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Von diesem Buche wurde in 


300 Expl. eine Luxusausgabe 
in rotem Ledereinband zum 


Preise von 10 Mark hergestellt 


a8 wollen Sie mit Shrem Himmel?” fagte mir 
einmal ein Girfenfpefulant. „Der Himmel ift mir 
eine Viertel-Promeffe auf ein erotifdes Papier, 
welches feinen Rurs hat!” Sch antwortete ihm: ,,Den 
Glauben an das irdiſche Glück verlor ich fchon längſt, habe 
aber das Valent, an ein gufiinftiges gu glauben!” Was ift 
das Glück? Hoffnung und Erinnerung? Der Schatten 
eines Traumes? Cine Reihe von guten Stimmungen? 





Was ift das Glück? 


Du follft nicht Daran glauben, 

Dir felbft es nimmer rauben, 

Es nicht ertrogen wollen, 

Nicht, ewig fuchend, grollen. 

Trotz Sammer, Elend, Leid und Schmers 
Rann leidlich glücklich fein dein Herz. 
Mit Gottvertrauen, Cebensmut, 

Mit reinem Herzen, treu und gut, 

Und Arbeit, einem harfen Stück — — 
Nicht guviel Unglück, ift das Glück! 


Mun, ich habe viel Glück genoffen und nocd mehr Un- 
glück erfragen und lernte die Höhen und Tiefen des Lebens 
fennen, wie wenig Sterbliche. Doch: ,Se plaindre est béte, 
et se faire plaindre misérable. “ 


Simy, Aus meinem Leben, I. 1 1 
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Meine Geburt ist 


Das Licht der Welt erblicte ich am 23. Suli 1849 in 
Satara auf dem Stammſchloß der Grafen Sztäray im Sem- 
pliner Romitat. 

Meine arme Mutter gebar mic) unter Todesängſten um 
ibren Gemabhl, meinen heldenmiitigen Vater, der als Hufaren- 
oberft und Greiheitsfimpfer vor dem GFeinde ftand. Tag— 
täglich famen Hiobspoften iiber feine Gefangennahme, feine 
Gerwundung oder gar iiber feinen Cod. Es war eine 
ſchwere, blutige eit. 


Rot wie Blut, fo ſchien die Gonne 
Als die Mutter mic) gebar; 
Blutgetränkte Nebel folaten 
Mancher ernften Heldenfchar. 
Sabelflirren, Flintenfnallen 

Und Kanonendonnerton 

Waren meine Wiegenlieder, 
Lullten des Rebellen Sohn. 
Sehnige Goldatenarme 

Srugen mid in Nacht und Graus, 
Harte KRolben der Gewebhre 
Waren off mein Wiegenhaus. 
Und in meiner Geele lebt noch 
All der Subel, all das Leid, 

QUI die treue Heimatsliebe 

Einer grofen Heldengzeit. 


Die Tragödie der Greiheitsfimpfe nahte ihrem Ende. 
Ruffifehe Hilfstruppen mußten der Hfterreichifehen Wrmee 
beiftehen, und die erften Vorpoften trafen in Sztaͤra ein, 
gerade, als ich) faum eine Woche alt war. — ,Die Nuffen 
fommen, die Ruſſen fommen!” fchrie alles im Schloffe, von 
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paniſchem Schrecfen erfapt. Meine Mutter ließ Schmuct- 
fachen, Geld, Wertgegenftinde und fo weiter an ihr Gett 
bringen und verbarg fie unter ihrer Dede. Da lag nun 
alles funterbunt durcheinander, unter anderem vielleicht 
zwanzig Ubren, die meiften mit Sclagwerf, denn meine 
Mutter war eine Liebhaberin und eifrige Gammlerin von 
Ubren aller Art. Nun, da alles wobhlgeborgen unter der 
Decke lag, nahm fie mich in ihre Wrme und flehte inbriinftig 
zu Gott um Schug in diefer fchweren Not. Mit inniger 
Liebe drückte fie mich, ein Fleines Monftrum, an die Bruſt. 
Sch war ein fehr häßliches Rind mit platter, Heiner Stirn 
und Stumpfnafe. Es muh wirklich arg gewefen fein, denn 
meine Mutter erzählte mir sfters, daß der Pfarrer nach 
der Vaufe fie ermahnt habe, meine Häßlichkeit rubig und 
ergeben in den Willen Gottes gu ertragen. Gm iibrigen 
wire id) ja ein Langer fraftiger Gube, hatte er triftend 
hinzugeſetzt. 

Auf der Schloßſtiege hörte man ſchwere Tritte und 
Sporengeklirr, die Türe ſprang auf, und ein baumlanger 
Koſak ſchob eine Lange ins Schlafzimmer. Halb befinnungs- 
los murmelte meine Mutter Sterbegebete. Der Cindring- 
ling lehnte ſeine Lanze in die Zimmerecke und nahte grinſend 
dem Bette der armen Wöchnerin. Er blickte ſcheinbar 
freudig bewegt auf die auffallend ſchöne Grau und ihr 
Scheufal von Kind. Letzteres mit feinem ffengeficht gefiel 
ibm aber doch noch beffer. Chen griff er nach dem Säug— 
ling, welchen die Mutter frampfhaft an ihr Hers driicte, 
da gefchah etwas fiir den Rofaten hichft Unerwartetes. Es 
war Mittag, und die zwanzig Ubren, die unter der Vette 
decke lagen, fingen nacheinander an, zwölf zu ſchlagen. Da 
tinte e8 in allen Tonarten: bim-bim, bim-bam, bam-bam! 
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Der Rofak neigte höchſt verwundert feinen Ropf nach rechts 
und wid) einige Schritte zuriid. Da fing e8 auch auf dem 
Rirdhturm an, Mittag zu läuten. Der Koſak bekreuzte fic, 
fniete nieder und fprach fein Gebet. Meine Mutter atmete 
auf; dies fonnte fein fchlechter Menfch fein. Nach dem 
Gebete nahte er dem Gette wieder und gab durch freudige 
Gebdrden gu verftehen, daß ich gar fo ſchön fet und er mich 
fegnen wolle. Nur widerftrebend übergab mic) die Mutter 
den eifernen Rofafenhinden, die mich federleicht in die Hohe 
hoben. Sch wurde unter lauten Gebeten und Segensſprüchen 
liber dem Rofafenhaupt hin und her gefchwenkt. Als das 
voriiber war, befam ich einen herghaften Rup auf meine 
Affenſtirn. Dann iibergab er mich meiner bebenden Mutter 
und legte 32 Ropefen auf meine Gruft. Diefe 32 Kopeken 
bin id) nicht fchuldig geblieben, denn im Sabre 1889 habe ich 
in Petersburg den Erlös meiner Konzerte, über 5000 Nubel, 
dem ruffifhen „Roten Kreuz” zugeführt. 


sane 


Meine Familie iS 


$3 


Die Grafen Sstdray und Szirmay 


Wo grope Verge ihre Schatten werfen, da webt die 
Gage ihre Gebleier, da fehreiten bleiche Nitterfrauen, vom 
Mondlicht umsittert, in geheimnisyollen Burggärten. 

Die Sztaͤray und Szirmay, von denen ich miitterlicher- 
feits abftamme, baufen feit Sabrbunderten im nördlichen 
Ungarn unter dem Felfenfrans der Geffiden und des Vihorlat. 
Beide Familien find muſikaliſch und dichteriſch veranlagt, 
teilweife auch fomnambul. 

Meine Grofmutter, Grafin Sztaäray, geborene Szirmay, 
litt an traumbaften Wahnvorftellungen. Meine arme Mutter 
hatte dDarunter oft und viel gu Leiden. Sie fcblief als Madchen 
mit in dem Gemacd ihrer Mutter, und da war an eine 
wirkliche Machtrube felten gu denfen. Bald rief jene: 
„Marie, fiebft du den Mann mit dem blutigen Meffer aus 
dem Ramin fteigen? Er wird uns töten. Wehe, wehe!” 
Bald fah fie wieder eine Feuersbrunft, Niefenfagen, When, 
Hunde und allerhand anderes tolles Seug, bald wurde fie durch 
ein Erdbeben erſchreckt. Immer fprach fie mit offenen Wugen 
und im Cone der höchſten Vergweiflung und Angſt. Ihr 
Bruder, Graf Werander Szirmay, trieb es nocd drger. Gn 
einer mondbellen Nacht traumte er, Nauber Hatten fich feiner 
Gattin bemächtigt. Er zerrte die unglückliche Grau aus ihrem 
Bette, warf fie gu Goden, kniete auf ihre Bruſt und fing 
an, fie zu würgen. Gr fchrie fortwährend: „Fürchte nichts, 
Ottilie, ich halte ſchon den Hund, fiirchte nichts!’ Sum 
Glücke erwachte von dem Larm die Rammerfrau, ſtürzte ind 
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Simmer und fam noch gurecht, um ihre réchelnde Herrin 
pon dem ficeren Tode zu erretten. Hätte mein Grofontel 
feine Gattin getitet, ware wahrſcheinlich ein fomplizierter 
Rechtsfall entftanden, der nicht viele feinesgleichen gehabt 
hatte. 

Noch ſchönere Nachtitiice lieferte mein Onfel Ferdinand 
Sztaäray. Gei Gelegenheit einer Sagd in Szerenes wurde 
er mit Dem erwähnten AWlerander Szirmay in einem Simmer 
einlogiert. Die geladenen Rugelftugen lebnten an der Wand. 
Mitten in der Nacht verließ pliglic) mein Onkel das Vett 
und wedte Szirmay. „Du, im Nebengimmer find Rauber.” 
— ,@laubft du?” — ,Sa, wir miiffen fie erſchießen.“ — 
,Oerne!” war die Antwort. Nun Hffneten beide Manner 
die Türe und traten mit gefpannten Rugelftugen ins Diener- 
zimmer. Da fcliefen die armen Rerle und Hatten feine 
Whnung, wie nahe der Cod an fie herantrat. Merfwiirdiger- 
weife teilte Szirmay die Wabhnvorftellungen meines Onfels, 
ohne zu erwachen. Cin Träumender fprac mit einem 
Schlafenden und fuggerierte diefem feine Whfichten. Der 
Mond ſchien voll in das Simmer. Mein Onkel fprach: 
„IIch erfchieBe den Rerl, der rechts liegt, du erfchieBt den 
anderen!“ Der Hausherr, Graf Georg Szirmay, der 
nebenan ſchlief, hörte wohl die beiden fprechen, achtete aber 
nicht darauf. Doch als die Tür Enarrte, fprang er aus dem 
Bette und fam gerade noc zur rechten Seit. Die beiden 
legten eben an und zielten. Der Hausherr rif beide von 
rückwärts zu Boden, zwei Detonationen erfolgten, und 
beide Rugeln bobrten fich in die Decfe des Simmers. Gie 
ſtecken heute noc) dort, 

Ferdinand Sstdray war auch fonft ein gefährlicher Schlaf- 
famerad. Als Hufarenleutnant träumte er einmal, er reite 
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eine Steeplechafe auf feiner Lieblingsftute ,Qrabella”. Gein 
armer Gurfche ſchlief im Nebengimmer auf einem Feldbett. 
Er ſchwang fid) auf den Anglücklichen und ritt auf feiner 
Sruft ein getraumtes Hindernisrennen unter dem lauten 
Rufe: , Arabella, Hopp!” Cine Wafferflafche diente dabei 
alg Reitgerte. Gn Venedig zerbrach er einft alle Spiegel 
und Möbel feines Hotelzimmers und zerſchlug die Gilder: 
rabmen an den Wänden. Das Erwachen war peinlic, er 
mufte feinen nächtlichen Sport mit 5000 Lire besablen. 

Quch id) Habe eB in meinen jungen Sabren nicht viel 
beffer getricben. Als Rind fprang ich oft aus dem Bette, 
lief um den Tiſch herum und legte mich dann wieder nieder, 
zündete auch mandmal eine Kerze an und ftellte diefe zwiſchen 
die GFenfter. Mod als verheirateter Mann ftellte id alle 
Sefjel meines Simmers auf das Rlavier, bedrohte meinen 
Freund Ulerander Véeſey mit dem Revolver, hielt lange 
Reden oder fechrie wie am Spieß. Cin Craum wird mir 
unvergeplid) bleiben. ES war im Gad Schmeks, da traumte 
mir, ich fet geftorben und lage im Garge. Sch wachte auf 
und wollte nach der Ubr fehen. WIS ich auffigen wollte, 
ftieB ich an eine harte Glace. „Du träumſt noch,‘ dachte 
id, und griff nach meinem Kopf, räuſperte mich und fab 
nad dem Fenſter. Alles war finfter! „Du träumſt nicht! 
Du bift lebend begraben!‘ fubr es mir durd) den Kopf, und 
ein Entfegen bemdchtigte fic) meiner, daß mir faft die Sinne 
fhwanden. Gar bald faßte ich mid jedod und fing an, 
rubig nachzudenfen. ‚Warſt du denn krank? Du bift doh 
nicht geftorben? Was ift geftern geſchehen? Sch iiber- 
dachte alle Ereigniffe des Tages, berubigte mich allgemach, 
und fing an, umbergutaften. Sd) griff nach links, eine eis— 
falte Fläche, wollte die Füße heraufziehen, fie ftieBen an, 
8 
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wollte mich erheben, eine Gpanne hoch ging e8, dod) nicht 
weiter. Da verlor ich alle Selbſtbeherrſchung und ſtieß einen 
marferfchtitternden Gchret aus. Da hirte ich eine liebe 
befannte Stimme, die Stimme meiner Grau. Gie flang 
pon oben herab. ,Sa, um Gottes willen, was ift dir ge- 
ſchehen?“ Sch hörte Zündhölzchen anreiben, ein Lichtſchimmer 
drang zu mir und die Frage: „Wo biſt du denn um alles 
in der Welt?“ „Ich weiß es nicht!“ war meine Antwort. 
Zugleich erblickte ich meine Pantoffeln neben mir. Ich war 
im Traum unter mein Bett gekrochen! 

Bis in mein ſpätes Mannesalter hatte ich viel unter 
ſolchen ſchweren Träumen gu leiden. Jetzt, wo mid das 
Leben fo unbarmberszig abgequalt hat, find mir die Träume 
gleichgiiltig geworden. 


* * 
* 


Die Sztaͤray follen vom edlen Ritter Venzelin Waſſer⸗ 
burger abſtammen, der unter Stephan dem Heiligen in Ungarn 
ſeßhaft wurde. Wohl finden wir noch im Wappen der 
Sztaͤray den Turm, von einem Waſſergraben umſpült, 
hiſtoriſch erhärtet iſt aber dieſe Abſtammung trotzdem nicht. 
Außerdem ſehen wir im Wappen noch zwei Elſtern, die 
offenbar die Freude am Fabulieren ausdrücken ſollen. Ein 
dünner Stamm mit einem blühenden kleinen Zweig deutet 
ferner auf die Tatſache hin, daß im ſechzehnten Jahrhundert 
die Familie für ausgeſtorben galt. Ein entfernter Ver— 
wandter bemächtigte ſich der Güter, obwohl er ſehr gut wußte, 
daß der letzte Sztaͤray, „Franz“, in Heidelberg ſtudierte. 
Dieſer kehrte ſpäter heim und konnte ſeine Identität durch 
das Gebetbuch ſeiner Mutter nachweiſen. Er war ein Kind 
geweſen, als er zur Erziehung nach Deutſchland gebracht 
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worden war. Geim Wbfchied hatte ihm die Mutter tm 
Schloffe Vajnatina ihr Gebetbuch und feinen Taufſchein 
gezeigt und ibn gebeipen, alles unter dem Hauptbalfen des 
Speifezimmers zu verbergen. Die Mutter ftarb, das Pfarr- 
haus wurde zerftirt, und erft als zwanzigjähriger Siingling 
fehrte das Rind in die Burg feiner Vater zurück. Es fam 
au einem grofen Prozeß, den der Paladin von Ungarn 
gugunften des jungen Sztaray entfchied. Go iff der ver- 
dorrte Stamm mit dem fFleinen bliihenden Sweig in das 
Wappen der Sstdray gefommen. 


Der vergrabene Schatz 13} 


Die Burg Vinna hat eine andere Tradition. Sn der 
Mitte des vorigen Sabrhunderts wurde das Pfarrhaus neu 
aufgebaut. Dabei fand man in der Rellerwilbung eine 
Cijenfapfel mit folgendem, von einem Sztäaray in lateiniſcher 
Sprache gefchriebenen Dofument: 


Sh muß fiiichten, die Surg Vinna fann dem 
feindliden Anſturm der Huffiten nicht ftandbhalten. 
Sn aller Eile vergrabe ic) meine Kleinodien und hoffe, 
daß meine MNachfommen diefelben finden werden.” 
(Folgt das Snventar der vergrabenen Schätze: Schmuck—⸗ 
fachen, Rirchengerdte, Gilber- und Goldeßzeug für 
aweibundert Perfonen, fiinf Dugend Cilberfchiiffeln 
und fo weiter.) „Ich habe die Rieinodien an folgender 
Stelle vergraben: Sm nördlichen Curm der Burg 
befindet fich cine fleine Tür, von der aus vier Stufen 
in den Garten fithren. Geradeaus weiterfchreitend, 
ſtößt man auf eine Wllee von großen Lindenbaumen. 
Am Ende derfelben fteht eine kleine Rapelle. Drei 
Riafter vom nördlichen Eckpfeiler derfelben entfernt 
habe ich den Schatz vergraben. Dies Dofument ver- 
ſchließe ich in eine Cifenfapfel, die ich tm Reller des 
Pfarrhaufes vergraben werde. — Gott helfe uns 
Armen in diefer fehweren Not! 

Albertus Sztaͤray. 

De dato, Ginna, den 20. Majus 1447. 


Albertus Sztaͤray ift nie wieder heimgefehrt, fein Brief 
aber wurde gefunden, alg man das Pfarrhaus umbaute. Der 
11 


Pfarrer, ein braver Mann, tibergab das Dofument den 
direften Nachfommen feines Verfafjers, den drei Briidern 
Grafen Sztaͤray. Diefe lafen den Brief und brachen fofort 
nad) Ginna auf. Die Burg war eine Nuine. Es ftanden 
nur nod einige Hauptmauern, das übrige war in Schutt 
und Sriimmer zerfallen. Wunderbarerweife war gerade der 
nördliche Turm erhalten geblieben, auch die Heine Tür Lieb 
fid) noch erfennen. Gogar die Gpuren der vier Stufen 
waren noch nachweisbar. Hoch erfreut festen die Brüder ihre 
Forfhung fort, aber es feblte jeder weitere Wnhaltspunft. 
Die Berglehne war kahl, und von Bäumen ließ fich feine 
Spur entdeden. Gn welcher Richtung hatte die Lindenallee 
geftanden? Niemand wußte es. uch von der Rapelle 
waren feine RNefte mehr fichthar. Die zwei jiingeren Brüder 
befchloffen, die Forſchung aufzugeben, nicht fo der Alteſte. 
Obgleich er fcheinbar die Anficht feiner Vriider teilte, ver- 
folgte er im geheimen doch feine Plane. Er 30g mit feinem 
alten Gärtner Sftoanfd Laufgraben, bis er auf mächtige 
Baumwurzeln ftieh. Das war ſchon ein Erfolg. Die 
Wurzeln wurden nach Wien ins forftwirtichaftlide Inſtitut 
gefendet. Mach wenigen Cagen traf die erfreuliche Nach— 
richt ein, es ſeien Wurzeln eines Lindenbaumes. Endlich 
wurde, nad) monatelanger Arbeit, auch die Nichtung der 
ehemaligen Lindenallee feftgeftellt. Die Wurzeln verſchüttete 
man ſogleich wieder. Kopfſchüttelnd ſahen die Bewohner 
des Dorfes dem ſonderbaren Treiben des Grafen zu und 
griffen ſich bedeutungsvoll an die Stirn. Endlich fand man 
auch die Fundamente der Kapelle, und in einer mondhellen 
Nacht wurde der Schatz gehoben. 

Der Graf war ein Sonderling. Armſelig lebte er in 
ſeinem Schloſſe und hatte nur einen Vertrauensmann, den 
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Gartner Sitvanfd. Da geſchah etwas Unglaublices: aus 
Wien fam eine grofe eciferne Wertheimfaffe. Und dann 
geſchah etwas noch viel Unglaublicheres: der alte Graf, der 
niemals fein Schloß verlaffen hatte, machte plötzlich Reiſen. 
Sn Begleitung einiger fchwerer Koffer fuhr er nach Wien, 
Gerlin, Paris und London. Und fiehe da, nach einigen 
Sabren fing er auch an, Giiter zu erwerben. Set war die 
Sache flar: er hatte den Schatz gefunden. Seine Brüder 
machten ihm viele Vorjtellungen, aber erfolglos. Er ant: 
wortete ftets: „Laßt der Erde, was der Erde gehört.“ 
Der alte Sonderling ftarb. Sn feinem Ceftament hatte 
er feine Neffen reichlic) bedacht. — Alle Liegenfdhaften erbten 
fie, aber dad Geld? Cr mufte ja ein Niefenfapital befeffen 
haben. Da ftand ja auch der grofe eiferne Geldſchrank. 
Als die Gerichtsfommiffion erfchien und den Schrank sffnen 
wollte, fubr alles erſchrocken zurück. Sechs Piftolenlaufe 
ragten aus dem Schranf, und von einer Glechtafel herab 
gvinfte ein Totenkopf, unter dem folgende Worte eingraviert 
ftanden: ,Wer den Schrank sffnet, iff des Codes, er er— 
ſchießt fic)!“ — Durch eine Rommiffion von Gachverftdindigen 
wurde feftgeftellt, daß die Sache nicht fo fchlimm war, als 
fie ausfah. Die Piftolen wurden entfernt und die Kaſſe 
gebffnet. Wher fie enthielt nichts. Gar nichts außer einem 
Häufchen Erde. RKeinen Heller. Wo war das Geld? 
Sftoanfo, der alte Gartner, lag in einem entlegenen 
Simmerchen des Schloffes dem Code nahe. Raum, dah fein 
Herr die Augen geſchloſſen hatte, war auch der alte Mann 
gufammengebrochen und lag nun wochenlang befinnungslos 
auf feinem Lager. Die Briider fuchten ibn auf. ,,Sftvanfo, 
wo iff dag Gelb?” — Der Alte ſtemmte ſich auf feine 
Diirren Arme. Seine Wugen irrten umber, und fein bleicher 
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Mund verzo0g fic) frampfhaft. Er wollte fprechen, doch aus 
feiner Reble famen nur gurgelnde Laute. Er zeigte nad 
dem GFenfter, dann herunter zur Erde. „Iſtvanko ſprich, 
wo iff das Gelb?’ Mit iibermenfehlicher Anſtrengung ſtieß 
er endlid) die Worte hervor: 

VRC Oe Garten Ores at MM EAA 
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Iſtvanko ſank zurück und war tot. — Der alte Sonder⸗ 
ling hatte recht behalten mit ſeinem: „Laſſet der Erde, was 
der Erde gehört.“ Der ganze Park wurde aufgewühlt, 
umſonſt. 
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Gray Johann Philipp Sztaͤray ist 


Noch eines Sonderlinges will ich gedenfen, des Grafen 
Sohann Philipp Sztdray. Er hauſte unten im Sztaͤrayer 
Schloffe. Noch hangt fein Bild im Whnenfaale. Cine 
weibe Perücke figt ihm auf der hohen Stirn. Stabhlharte 
Augen blicken fireng vor fich hin. Die zufammengekniffenen 
Lippen fprechen von Energie und drohender Gewalttat. Er 
war ein barter Herr. Im achtzehnten Sabrhundert Ober- 
gefpan des Sempliner Romitats, hielt er ftrenges Negiment. 
Die eingige, die ihm gelegentlicd) zu widerfprechen wagen 
Durfte, war feine Gemablin, eine geborene Grafin Migazzi, 
eine Grau von feltener Gildung. Cines Cages war grofe 
Tafel im Schloffe und die ganze Wriftofratie anwefend. 
Da erinnerte man fich im Laufe des Gefpraches auch der 
Grofeltern des Hausherrn, die in ungewöhnlich jungen 
Sahren gebeivatet Hatten. Der Chemann war fünfzehn, die 
Gattin dreigehn Sabre alt gewefen. uf allen Bäumen 
waren fie im erften Sabre ihrer Che herumgeflettert und 
batten fich auch fonft gebardet, wie es eben Rinder zu tun 
pflegen. Als die junge Grau mit vierzehn Jahren Mutter 
geworden war, hatte fie in ihrer Unwiffenheit ihr ſchreiendes 
Rind mit Bistuits berubigen wollen, aber das Kleine war 
daran erfticft. Dies war eine im gangen Komitat befannte 
LTatfache, die niemand leugnen fonnte. Doch der Hausherr 
ſchrie, als fie geſprächsweiſe erwähnt wurde, bleich vor Sorn: 
„Das ift eine Liige!” Su ihrem Ungliid wollte die Gattin 
den Wiiterich berubigen. ,,Schweige!” fchrie er, und die 
Wislbung des Whnenfaales hallte vom Sehalle eines fraf- 
tigen Gacenftreiches wider, Wes war ftarr vor Entfegen, 

15 


aber die Geftrafte war eine fluge Grau. Mit der Wiirde 
einer Rinigin erhob fie fic) vom Stuble, erfabte mit höfiſcher 
Grazie die Spigen ihres baufchigen Supons, madhte eine tiefe 
Gerbeugung vor ihrem Gatten und 40g fich zurück. Sie dachte 
daran, daß eine Frau in Wien auf dem Khrone fab, die ihre 
Schmach rächen würde. uperdem fegte ja die rote Schleppe 
des Rardinals Migazzi die Hofappartements. — Schon nach 
dret Stunden ſchwankte eine große Raroffe in der Nichtung 
auf Rafchau und Wien zu. Als die Grafin Sztaͤray weinend 
ihren Rafus der großen Kaiferin vorgetragen hatte, antwortete 
diefelbe: , Wein’ Sie net, die Mannsbilder werden heutzutage 
immer frecher. Wir werden fchon ein Eremplum ftatuieren.” 
Mun, das Eremplum ift in der Cat ftatuiert worden. 
Nach vierzehn Tagen ſchon traf die Grafin mit einem finig- 
lichen Rommiffar und einer Whteilung Riiraffiere in Sztaͤra 
ein. Der Rommiffar war ein fehr peinlicher Mann und 
behandelte den Hausherrn geradezu niedertracdtig. Gei feiner 
Wnfunft verlieB er die Raroffe nicht eher, als bis ihm letzterer 
im ungariſchen Galafleide den Wagenſchlag gebffnet hatte. 
Dann ordnete er an, daß alle Gafte, die dem „ſkandalöſen 
Delft” beigewohnt Hatten, wieder einguladen feien und 
,sub poenam“ 3u erfcheinen haben. Sm Schloffe zu Satara 
war es in der folgenden Seit febr ungemütlich. Die Che- 
gatten durften ſich nicht fehen, bis die ,,satisfactio regiae 
majestatis“ geleiftet worden war, und der Hausherr 
irrte wie ein angefchoffener Tiger im Park umber. Endlich 
fam der große Cag. Gm Ahnenſaal harrte die ganze Ge- 
fellfchaft der Dinge, die da fommen follten. Der Whgefandte 
der Rinigin erfchien in groper Gala, den Allerhöchſten Brief 
tragend. Mit feierlicher Miene erbrach er das Siegel des 
Schreibens und las mit lauter Stimme: 
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„Wir, Maria Cherefia von Gottes Gnaden, RKaife- 
tin des römiſch-deutſchen Reiches, Königin von 
Ungarn uf. uf. haben mit großer Sndignation und 
Srritation gehirt, dab Graf Sohann Philipp Sztaͤray 
feinem Cheweib gegeniiber fic) nicht nur incavalliere- 
ment benommen, fie sffentlich beleidigt, fondern auch 
(horribile dictu) Hand an fie gelegt habe. Sur 
Sühne und abfchrecfendem Exremplum befehlen wir wie 
folgt: 

Pro primo: Graf Sohann Philipp Sztaͤray hat 
vor derfelben Gefellfchaft, vor welder der Snfult ge- 
{chehen ijt, Wbbitte gu leiſten, und gwar in tiefer Ser- 
knirſchung vor feiner Ehehälfte Eniend. 

Pro secundo: hat er bundert Mefjen pro remis- 
sione peccatorum leſen 3u laſſen. 

Pro tertio: fiinfhbundert Dufaten unter die Armen 
zu verteilen, 

Pro quarto: nach erfolgter beiliger Geichte nicht 
nur die vom Beichtvater auferlegte Buße, fondern 
auch die von feiner Ehehälfte ibm anbefoblene Ge- 

nugtuung zu leiſten. 

Pro quinto: wird ung ſeine Ehefrau halbjabrlid 
liber feine Qluffiihbrung und Ronduite benachridtigen, 
und wenn der Vericht ſchlecht ausfallen follte, fo werde 
ich ihn all feiner Wiirden entheben und in ein Klofter 
internieren laſſen.“ 

Totenbleich hörte der Hausherr den Brief feiner Königin 
an. Er, der Oligard, der nur zu befeblen gewohnt war, 
mußte gehorcden. Jetzt fam der fchwerfte Moment, er, der 
Obergefpan des Sempliner Komitats, Gr. Majeftit Ram- 


merer, follte vor einer Grau, vor feiner Frau, in die Knie 
Zichy, Aus meinem Leben, 1. 2 17 








finfen? Gein Qntlig verzerrte fich, und feine Zähne ver- 
gruben fic) in die ftrengen Lippen, bis dads Glut heraus- 
quoll. Langfam, wie geiftesabwefend, beugte er fein Rnie, 
Dod) zwei treue Arme umfchlofien ibn. „Du wirft nicht vor 
mir knien!“ rief die brave Gattin, und die peinliche Szene 
endete mit einer Umarmung unter den lauten Eljenrufen der 
GVerfammelten. 

Als man der grofen Königin und nocd) größeren Grau 
Bericht erftattete, rief fie tiefhewegt aus: „'s iff eine brave 
Frau, die Sstdrayin, an ibrer Stelle hätt' ich’s auch fo tan!” 

Die Wufregungen diefer Cage hatten eine fchwere Er- 
franfung des Hausherrn zur Folge. Der geftrenge Herr 
lag wochenlang, vom Fieber verzehrt, befinnungslos auf dem 
Rranfenlager. Sn feinen Giebertraumen ſprach er forte 
während von Weiberwirtſchaft und ſchlug mit den Fäuſten 
um fich, daß alle rgneiflafchen in der Luft herumflogen. 
Die Ärzte umftanden fein Gett und „judizierten“ feinen 
Suftand als ,gravissime*. Nad einigen Wochen berubigte 
er fich, jedoch in erfchrecdfender Weife. Die Cunge hörte auf 
gu atmen, das Herz ftand ftill. ,Exspiravit!* fprachen die 
Ärzte mit wichtiger Miene, und der Wiffenfchaft war Ge- 
nüge geleiftet. Die arme Gattin aber war dem Wahnfinn 
nabe. Gie hatte den Wüterich geliebt und befchuldigte fic 
nun, feinen Cod herbeigefiibrt 3u haben. Sm Ahnenſaal 
wurde ein mächtiger Ratafal€ errichtet und der Hausherr 
aufgebabrt. Man riiftete fic) zur feierlichen Geftattung, 
doch merkwürdigerweiſe geigte die Leiche gar keine Spuren 
der Verwefung. Wie aus weißem Marmor gehauen lag 
er da, die Lippen trogig aufeinandergeprept, die Sfirne in 
drohende Falten gezogen. ,,Exspiravit!“ fprachen die rate 
und wollten zur Gerubigung der Gattin einen Herzſtich vor- 
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nehmen. Dock mit hocherhobenen Wrmen ftellte fich Ddiefe 
por den Ratafalé und fchiigte den Wufgebabrten. 

Es vergingen Tage, und Sohann Sstdray lag noch 
immer auf feinem Ratafalf. Da, in einer Nacht, als eben 
niemand Totenwache hielt, erwachte der Scheintote. Lang: 
fam erhob fic) der mächtige Oberleib, und mit fragenden 
Gliden fchaute Sohann Sztaͤray erftaunt um fic. Mit der 
linfen Hand griff er nach feinem ſchwarzen Gabel und ver- 
fuchte, feine Veine aus dem Garg zu heben. C8 gelang. 
— Da fap er nun, vom gelben Scheine der hundert Wachs- 
ferzen umfloffen. Als er iiber die acht Stufen des Rata- 
falks herunterblidte, bemächtigte fich feiner eine wahre Ber— 
ferferwut. „Die Hunde,” fchrie er laut, ,baben mir einen 
fo hohen Ratafalf gebaut, damit ic) mir beim Herunter- 
fteigen den Hals breche!“ Mit mächtigen Armen warf er 
die Armleuchter zur Seite und bahnte ſich einen Weg. 
Der erſte, der ihm begegnete, war ein Küchenjunge. Halb 
wahnſinnig vor Schrecken lief dieſer ins Dorf und ſchrie: 
„Der Geiſt des Grafen kommt!“ Der vermeintliche Geiſt 
aber riß die Balkontür auf und ſchrie ihm nach: „Wirſt du 
ſchweigen, Hund!” — Da ſtand nun der Gefürchtete im 
ſchwarzen Srauerfleide, bleich und hager am Balkon, um- 
flofjen vom Strable des Mondes. 

Die Bauern des Dorfes, welche das Rufen gehört 
batten, ftiirsten aus den Häuſern und wedten ihren Pfarrer. 
Diefer nahte, den Weihwedel in der Hand, unter dem Klange 
der Sturmglocen. Wlles fliichtete in den Garten, nur eine 
nabte furchtlos, von unbefchreiblicher Greude getrieben: die 
Gattin. 

Erft volle 16 Sabre ſpäter gelang es dem Tod, fic 
des trogigen Sohann Sztaͤray zu bemächtigen. 
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Graf Vinzenz Sztaͤray 133} 


Mein Grofoater miitterlicherfeits, Vinzenz Graf Sztaͤray, 
war ein flaffifeh gebildeter Mann von großem Wiffen. Sn 
feiner Sugend war er als Soldat im Gefolge Maria An— 
toinettens nad Paris gezogen. Hier wurde er während 
der Revolution durch) eine WMarquife de la Rofe, deren 
jlingere Gochter feine VBraut war, eine Seitlang verborgen. 
Nach einigen Wochen aber wurde die Familie de la Nofe 
entdedt und famt meinem Grofvater eingeferfert. Bald 
mufte die alte Marquife mit ihren zwei fchinen Töchtern 
die blutige VBiihne des ,fouverdnen Volkes“, das Schafott, 
befteigen. Sie ftarben wie Helden. WS die ältere Cochter 
ihre Mutter leidenfchaftlich umflammerte, fprach diefe: ,, Reine 
Scauftelung, mein Kind, fie verdienen es nicht!’ Die 
jiingere Tochter nahm Abſchied mit den Worten: „Auf 
baldiges Wiederfehen, liebe Mutter!” „Sofort, liebes Rind!“ 
gab die Marquife zurück. Mein Grofvater entging zu feinem 
Glücke der Guillotine. Er war offenbar im Kerker vergeffen 
worden und wurde nad dem Sturze Nobespierres freigelaffen. 
Einige Monate fpdter 30g er mit den verbiindeten Cruppen 
gegen Frankreich. Er hat ein Sagebuch gefithrt, welches aufer- 
ordentlich intereffant iff. Von den vier dicen Sanden wurden 
mir leider drei geftoblen. Sm legten, den ic) nod befige, be- 
fchreibt er den Feldzug. Später kehrte er nach Ungarn zurück 
und ebelichte meine Grofmutter, Grafin Sohanna Szirmay. 

Die Hochzeit war in Kaſchau. Bei der Heimfabhrt 
wurde in einem Marftflecfen gegeſſen. Nach dem Effen 
ging mein Grofvater zu Fup die Straße entlang und be- 
fabl dem Ruther, mit der jungen Grau nachzufabren. 
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Seiner Gewohnheit gemäß zog er feinen Horatius aus der 
Taſche und vertiefte fic in die unſterblichen Oden des alten 
Dichters. Gar bald folgte der Wagen, die Strafe nah 
Satara einfclagend.. Mein Grofvater war nirgends gu 
finden. Gon Anogft gepeinigt, blicite die junge Grau die 
Straße entlang. Rein Gatte in Sicht! Als eine Viertel- 
ftunde nach der anderen verſtrich, liiftete der alte böhmiſche 
Diener Vencel den Hut und fprach: „Herr Graf wird in 
Serftreunis fein gegangen nach Rafchau zurück. Wenn liefte 
Horacku, fiefte nix und hörte nix.” 

Der alte Vencel hatte recht gehabt. Der Wagen fehrte 
um, und die junge Grau fand ibren gelehrten Gatten auf 
Kaſchau zuſchreitend. Cr hatte fie vergeffen, wie ein deutſcher 
Profeffor feinen Negenfchirm vergißt. Die energifche Frau hat 
ihm dies bis gu feinem Code wöchentlich einmal vorgehalten. 

Der hocdhgelehrte Mann war tiber alle Maen szerftreut. 
Sn Kaſchau wobhnte er im zweiten Stock eines Haufes, in 
welchem auch eine alte Grafin Cfafy im erften Sto logierte. 
Er verfeblte die Etage, ging in das Schlafzimmer der alten 
Dame, feste fic) auf ihr Gett und beftellte ein Fupbad. 
Die Grafin, eine alte Greundin meines Grofvaters, war 
im Cheater, und die Dienerſchaft dachte, als der Graf in der 
Wohnung erfchien, er fei von einem Schwindelanfall befallen 
und bracdhte ihm das gewünſchte Fußbad. Als er aber an- 
fing fich auszufleiden, wurde es den Leuten doch zu arg, 
und fie fragten, ob der Herr Graf nicht in feine Wohnung 
geben wollte. „Marſch hinaus!” war die UWntwort, und mein 
Großvater las rubig feinen Horatius weiter. 

Als das Cheater aus war, trat die alte Grafin lachend 
in iby Schlafzimmer und fagte: , Lieber Freund, ich teile mein 
Herz mit Shm, aber nicht mein Bett.” 
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Burg Toriſſa 


Toriſſa und fein merkwürdiges Schickſal hat meine Phan- 
tafie lebhaft befchaftigt, fdhon als ich noch Rnabe war, die 
furchtbaren Ereigniffe einer Nacht aber, mit all ihren ro- 
mantifchen und phantaftifhen Schatten tauchen noch heute 
yor meiner Geele auf. 

Auf Burg Coriffa Hatten feit Sabrhunderten die Grafen 
Szirmay gehauft. Wuch meine Gropmutter, Romteffe 
Sohanna Szirmay, wurde mit ihrem Bruder Wlerander 
Szirmay auf Burg Coriffa geboren und ergogen. Lesterer 
adoptierte {pater eine Dame, die in Verlin eine fehr be- 
fannte und beliebte Perfinlichfeit war, die Gattin des 
weiland öſterreichiſch ungariſchen Botſchafters Grafen Eme- 
rich Szechenyi. Vom Grafen WAlerander Szirmay, meinem 
Grofontel, hirte ich die authentifche Geſchichte Toriſſas. 

Die Burg hatte auf einem Hiigel im Sdrofer Romitat 
geftanden. Sie war ein mächtiger Bau mit einer zwei— 
tiirmigen Kirche gewefen, den ein Waffergraben umgeben 
hatte. Die Familie Szirmay war von jeher febr kunſtſinnig 
gewefen und hatte die Burg faft gu einem WMufeum von 
Runftfhagen umgewandelt. Dem Grafen Thomas Szirmay 
hatte fogar ein großes Orchefter auf Schloß Toriſſa zur Ver- 
fiigung geftanden. 

Meine Grofmutter, eine Schiilerin Hummels, hat So- 
naten und Rantaten in einem tadellofen ftrengen Stil ge- 
fchrieben, und mit aufrichtiger Gewunderung durchblättere 
ich noc heute ihre vergilbten Notenhefte. Oft seichnete 
mir mein Grofontel die Flucht der Simmer auf, erzählte von 
eingelnen befonders ſchönen Vildern italienifcher Meifter, von 
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Tiſchen und KRonfolen aus Malachit, von den herrlicen 
Studoarbeiten des GSpeifefaales und dem blaufeidenen 
Schlafzimmer meiner Urgrofmutter. Diefe hatte eine un- 
liberwindliche Angſt vor Gewitter und Blitzſchlag befeffen. 
Beim Nahen eines Gerwitters ging fie jedDesmal zu Vett, 
40g die blaufeidene Decke bis an die Obren und lief meine 
Großmutter Litancien beten. Dazu mufte das Gefinde, 
um ihr Gett fniend, die Schlupworte fprechhen. Bei jedem 
Blitzſchlage fchrie die ängſtliche Dame unter ihrer Gettdecke 
faut auf: „Teixel!“ Nun war es natürlich fiir die Um— 
ftehenden von iiberwadltigender Romif, wenn es hieß: ,, Heiliger 
Bonifazius, bitte fiir uns — Teirel.“ 

Die Burg hatte einen bedeutenden Kirchenſchatz geborgen, 
unter anderem eine mit Cdelfteinen reich verzierte Monſtranz 
mit Gold und Gilber, die fo fchwer war, daß zu ibrem 
Transport regelmafig drei Manner in Anſpruch genommen 
werden muften. Das Familienarchiv war im Erdgeſchoß 
untergebracht und barg Dofumente von unſchätzbarem wiffen- 
{haftlichem Werte, die gum Teile nod aus dem zwölften 
Sabrhundert ftammten. 

Sm Sabre 1813 iff diefe Surg mit all ihren Schagen 
verfunfen! Es flingt wie eine Gabel! Noch befige ich den 
Brief des Berwalters Svan Sstrazif, in welchem er feinem 
Herrn meldet, daß die Burg in einer Nacht verfunfen iff. 
„Ich vergieBe Tränen, indem ich Euer Gnaden melden muß,“ 
fchreibt er, ,da Sie feine Burg mehr in Tarcza (Coriffa) 
befigen.” 

Und nun befchreibt der zu Code erfehrodene Wann 
in unzuſammenhängender, verworrener Weife die Rataftrophe. 

Mitternacht war es gewefen, da fingen ploglic die großen 
Glocden der Kirche in dumpfen, eingelnen Schlägen an zu 
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{auten. Man glaubte an Geuersgefahr, und die Bewohner 
des Dorfes liefen nach der Burg. Unmittelbar darauf er- 
hob ſich cin ftarfes unterirdiſches Getdfe und die Tür der 
Gruft fprang auf. Wus ihr ergoh fich, einem Wildbache 
gleich, ein ftarfer Strom, auf dem die Sarge meiner Whnen 
fhwammen. Entfest, aber geiftedgegenwartig lief der Pfarrer 
in Die Rirche, deren grofe Türme wie Perpendifel hin und 
her ſchwankten, um mit Lebensgefabr das AWllerheiligfte in 
Sicherheit 4u bringen. Währenddeſſen fank die Surg immer 
tiefer in die Erde, und als die erjten Gonnenftrablen die 
Erde au neuem Leben wecken wollten, beleuchtete fie nur noch 
Die zwei Kreuze der Kirche, die etwa eine halbe Rlafter 
hoch aus der Erde hervorragten. Um 7 Ubr friih ver- 
ſchwanden auch diefe, und blinfender gelber Gand bedecte 
die Stitte, auf der noch vor wenigen Stunden eine ftolze 
Burg geftanden hatte. Nicht weit vom Burggraben ftand 
eine Rapelle, diefe iff, ebenfo wie der etwas weiter entfernt 
gelegene Meierhof und die Stallungen, wunderbarerweife 
erhalten geblieben. 28 man daran ging, die Sarge und 
die Leichen gu bergen, machte man die Entdedung, daß eine 
feblte, die der Grafin Strafoldo-SGztdray. Zufällig trafen 
ſich zwei Wochen ſpäter der Propft von Rlein-Szeben 
und der Verwalter von Sgent-Mibaly, I. Dureſak, auf 
der Straße, die nach Düeſö fithrt. ,Wobhin fahren Cuer 
Hochwiirden?” fragte der Gerwalter. „Ich fabre nad) 
Düeſö!“ war die Antwort. Da der Verwalter das gleiche 
Siel hatte, fam man bald ing Gefpradh. Sm Laufe des- 
felben erzählte der GVerwalter, dab er dret Nächte hindurd 
einen fonderbaren Traum gehabt habe. Cine Grafin Stra- 
foldo-Gztdray fet au ihm gefommen und habe ihn in Gottes 
Mamen gebeten, er folle fie aus dem DiicfSer iſraelitiſchen 
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Friedhof exhumieren laſſen und bet ihren Verwandten be- 
graben. Erregt ergriff der Propft die Hand des Verwalters: 
„So war mir Gott helfe, ich hatte denfelben Traum drei 
Nächte hindurdh!“ Sn größter Wufrequng trafen die beiden 
in Diicfs ein. Mach einer halben Stunde wuften fie fchon, 
daß eine angeſchwemmte Leiche im ifraclitifchen Friedhof 
beerdigt worden war. Weil fie graue Striimpfe trug, hatte 
man fie fiir eine Jüdin gehalten. Die Leiche wurde fofort 
erhumiert und in die Gruft nad SGzent-Mibaly überführt. 
So die Tradition! 

Bon der Burg Coriffa alfo war nichts tibrig geblieben 
alg einige Gebeine und die Glode, mit welcher man zu den 
Mahlzeiten geldutet hatte. Sie wurde fieben Meilen ent: 
fernt von Coriffa im Schlamm gefunden. Wo ift die Gurg? 
Sit fie in fenfrechter Richtung verfunfen oder ift fie feitlich 
abgerutſcht? Liegt fie tief? Der Hiigel ift nicht groß, mög— 
licherweife finnte man durch Nachgrabungen ficheres er- 
fabren. 
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Mein Grofvater Franz Graf Sichy 


Es ift nicht meine Whficht, die Gefchichte der Familie 
Zichy — diefes durchweg unmuſikaliſchen Geſchlechts — au 
fchreiben, deren Wiege wahrſcheinlich am nördlichen Teil des 
Rafpifchen Meeres geftanden hat. Wir follen arabiſcher 
Abkunft fein. Lag ja an den Ufern des Kaſpiſchen Meeres 
eine Proving Sicya, und Dörfer „Zich“ find heute nocd 
zu finden. Wir Hatten und haben DPrachteremplare des 
orientalifhen Cypus unter uns aufzuweifen, fo den funft- 
finnigen alten Edmund Sichy, den gefinnungstreuen Politifer 
Ferdinand Zichy, den bertihmten Patrioten, Geographen 
und Forſcher Cugen Zichy. Sm Familienarchiv befigen wir 
Dofumente aus dem Sabre 1200. Offenbar beunrubigen 
wir ſchon durch längere Seit das fchine Ungarland. Die 
Sichys find tiichtige Politifer, brave Soldaten und Huge 
Finangmanner. Der Staatéfangler Rarl Sichy war in 
fchweren Seiten der Bedrängnis ein fraftiger Beſchützer der 
Proteftanten. Wir hatten auch einen Poeten unter uns, 
Peter Sichy, der durch feine gltihenden Stanzen die {chine 
Klara Drugeth belaftigte. Und Michael Sichy, den genialen 
Seichner und Maler, der immer griinenden Lorbeer um fein 
Wappen flodt. Zichy heißt auf arabiſch ,Lauf der Sterne”; 
vielleicht iff dies der Grund, daß die meiften Sichy Aſtro— 
nomen find und am Himmel der weiblichen Schönheit den 
Gang der bligenden Wugenfterne eifrig verfolgen. Cin ftarkes, 
fnorriges Gefchlecht, weit verzweigt wie die Familie Meier. 
Mein Grofvater Franz Sichy war der Cypus eines alten 
Zichy. Cin fchiner, rofiger, alter Herr, mit etwas fehmalem 
Kopf, falten, lichthlauen Augen und edelgefchnittenem 
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Profil. Er hatte fiir gewshnlich die fouverine Nube eines 
Pafchas, doch wenn er in Sorn gerict, da fchiittelte er feinen 
gangen Rirper, und feine Umgebung zitterte. Nur cin fleiner 
Rnirps fing an zu lachen, und der war ih. ,Der Bub 
fiirchtet fic) nicht vor mir!” fprach er dann, und befanftigte 
fih. Sm Winter hielt er in Preßburg feinen Haushalt. Da 
faB er gewöhnlich am Fenſter, vor einem lichtgelben Fleinen 
Tiſch. Gn der Lade lagen VGanknoten, alles in fchinfter 
Ordnung. Wir Enfel und fleineren Leute wurden immer 
beſchenkt. Beim Gedenfen des alten Herrn erinnere ich mich 
eines höchſt fomifdhen Intermezzos. Sn feiner Gommer- 
refiden; auf Schloß Vedröd wurde fein Geburtstag ge- 
feiert. Mahe an hundert Perfonen ſaßen an der Cafel. 
Sein Sohn Hippolyt, Domberr von Weigen, erhob fic, 
um einen Toaſt auf das Wohl feines Vaters auszubringen. 
Der alte Herr erhob gebieterifch die Hand. „Setz di nieder 
und ſchweig,“ fprad er, ,der Szabo foll reden!“ Diefer, 
fein binterliftiger, verſchlagener Giiterdiveftor, entledigte fic 
feiner Aufgabe und erging fic in e€elerregenden Schmeiche- 
leien. Auf einmal geigte mein Grofvater auf mid und 
fprach: „Und jest foll der Bub fprechen!” Meine Mutter 
ftellte mid) auf meinen Stubl, und ich, ein faum vierjähriger 
Rnabe, erhob mein Glas. Sch hatte immer gehört, das 
größte Glück fet im Himmel. Sn meiner Unfdhuld wünſchte 
ich alfo furzerhand dem Großpapa, er möge baldigft in den 
Himmel fommen. ,Du verfludter Kerl!“ rief der Alte und 
fchiittelte bedenflic) feinen Körper. Doch bald fiegte die 
Romif der Situation, und auch er lachte herglich iiber meinen 

Toaft. 
Der Haushalt meines Grofvaters war nicht elegant, 
dod fehr groß. Sekretär, Archivar, ein groper Troß von 
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Dienern, Richen, Sucterbacfern, fogar zwei Qaufern, bemiihten 
fi, nichts au tun. Bei einer Gelegenheit berichtete der 
Gefretir freudeftrablend, daf er 6000 Gulden am Riichen- 
etat erfpart habe. Der alte Herr ſchlug zornentbrannt auf 
den Eleinen gelben Tiſch. „Was?“ fchrie er, „du willft an 
meinem WMagen Erfparniffe machen, du Pavian?“ 

Wenn wir ausfubren, mufte ich immer einen fleinen 
Ga mit Gilbermiingen halten. Mit vollen Handen warf 
er Dann die Swanziger den armen Leuten gu. Meine 
größte Greude war aber der Sonntag. Da faf er in feiner 
Haustapelle in einem breiten Urmftubl, und in den Bänken 
ſaßen alle Söhne, Schwiegertichter und Enfelfinder. Rück— 
wirts hatte das Gefinde Platz genommen. Er betete laut, 
was immer meine größte VGeluftigung war. Da hieß es: 

„Erhalte die hohe Negierung, gib ibr Verftand, daß fie 
feine Dummbeiten mehr mache, erhalte meine Ochfen, 
Schweine und Schafe. Erhalte meinen Gohn, Exzellenz 
Grafen Franz!” Dabei wendete er fich gegen feinen Gobn, 
der aufitand und mit einer tiefen Verbeugung danfen mufte: 
„Ich küſſe die Hand, Papa.” Mun ging es weiter: „Ihre 
Exzellen, Grafin Franz!“ Die liebe gute Grau ftand auf 
und danfte: „Ich fiffe die Hand.” Dann famen der Sohn 
Leopold, mein Vater, der eine Exrzellen, war, und endlich 
wir Enfelfinder an die Neihe. Wir riefen in allen Ton— 
arten: „Ich fiiffe die Hand, Grofpapa.” Gang gum Schluß 
gedachte er der alten bhinfenden Rammerfrau feiner verftor- 
benen Grau, der alten Lifette. Der alte Herr wendete ſich 
dabei gang nach rückwärts und rief: , Gott erhalte mir meine 
arme alte, frumpe Lifette und das Papert!” (ein Papagei). 
„Ich küß die Hand, Erzellenz,“ ertinten die mit Emphafe 
geſprochenen Worte. Es war 3u luftig! 
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Auch einen Hoffavalier, den alten penfionierten Major 
Buſch, hatte mein Grofvater. Diefer alte Krieger hatte 
mit Napoleon den Winterfeldgug nach Moskau unter- 
nommen und beide Füße erfroren. Er fonnte viel Snter- 
effantes iiber den grofen Rorfen erzählen, bat fic) aber an 
der üppigen Lafel meines Grofvaters fo toll und voll ge- 
geffen, daß er ganz fonfus wurde und fich einbildete, er fei 
GFreimaurer und der alte Herr fein Grofmeifter. Faſt nad 
jeder Mittagstafel preßte er feine gefalteten Hände an feine 
Stirn und rief mit lauter Stimme: „Tubalkain, Sohn der 
Witwe, ich gritpe dich!“ Mein Grofvater nahm höchſt 
gelangweilt eine Prife und murmelte: ,Diefer Major Buſch 
wird von Tag zu Tag närriſcher!“ Endlich von Zorn 
iibermannt, rief er laut: „Setz Er fic) auf feinen erfrorenen 
BG es und ſchweig Er!” 

Wiles dies ergötzte mich unbefchreiblich, und mit Freuden 
ertrug ich feine Sornesausbriiche, die mich gar nicht eingu- 
ſchüchtern vermochten. 

Eines Gages hatte er zwei Pfund Gifch gegeffen und 
wurde davon fchwerfrank. Gein Hausarzt Dr. M. machte 
eine bedenfliche Miene. Der Patient war nahezu 80 Sabre alt 
und gebirte in die Rategorie der Rranfen, die fiir den Arzt 
immer gu friih fterben. Mein Gropoater ließ feinen Gefre- 
tir rufen und befabl ibm, folgendes 3u fchreiben: ,Sch will 
die Wahrheit iiber meinen Suftand erfabren. Wenn mir 
der Doktor die Wahrheit vorausfagt, friegt er 10000 Gulden, 
ob ich ftirh oder nit. Wenn er aber liigt, fo kriegt er nix!“ 
Dies fonderbare Schriftſtück unterſchrieb er mit zwei Seugen. 
Hierauf ließ er fich in den grofen Gaal tragen und in 
Gegenwart feiner Familie und des gangen Gefindes mit den 
Sterbefaframenten verfehen. 
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Der Doktor fap in einer Ecke und fragte fic) den Kopf. 
Was follte er fagen? Nach feiner LUberzeugung war der 
Patient verloren. Er wollte die Wahrheit fprechen, denn 
10000 Gulden durften nicht mitfterben. Mein Grofvater 
winkte, und der Arzt trat zum Krankenlager. „Was iſt mit 
mir? Rede Er die Wahrheit!’ — ,,Exzelleng, der Suftand 
ift ernft!” — ,Larifari,” polterte der Alte, „muß i fterben 
oder nit?” Der Arzt ftammelte: ,Leider ja, Exzellenzl“ — 
„Gut“, ſprach mein Großvater, ,man bringe mir ein Glas 
Tofaier!“ Als ihm der Crunk gereicht wurde, tran€ er ein 
fleines Wafferglas voll in einem Suge aus, dann wandte 
er fic) gum Arzte und ſprach: „J werd do nit fterben, aber 
feine 10000 Gulden find bin!“ Er lebte noch zehn Sabre 


lang. 


* 
* 


Als er das Gut etétlen erwarb, hirte er mit Ent- 
riiftung von der Gerfehwendung des früheren VGefigers 
Komaromy. Vor dem Wohnhaus fteht ein Hiigel, auf dem 
ein runder, turmartiger Gau aufgefiibrt war. Cin Roma- 
romy hatte diefen alg Sternwarte erbauen laffen. Er war 
ein gelebrter Mann gewefen, der mit Rant und Humboldt 
in regem Griefwechfel geftanden hatte. Sein Enkel war 
pofitiver: die aſtronomiſchen Inſtrumente wanderten zum 
Trödler, die Sternwarte wurde ein Lufthaus, in dem ſich 
orgiaſtiſche Szenen abfpielten, die Stiege wurde Ddemoliert, 
und die Gäſte beförderte eine Winde, damit fie nicht ohne 
den Willen des Hausherrn die Terraſſe verlaffen fonnten. 
Unter dem Bau befand fich ein tiefer Grunnen, in den die 
luftigen Gäſte die leeren Champagnerflafchen hineinwarfen, 
big er vollfommen verſchüttet war. Wenn dann in lauen 
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Sommernächten Helles Geficher und wüſtes Gejohle ing 
friedliche Dorf herabflang, fo blicdte das fittlide Bauern— 
volk fopfidiittelnd hinauf gu der Luftbarkeit feines Herrn. 

So ging eS eine Seitlang, als aber alle anderen Giiter 
verpraßt waren, fam die Reihe an Tetétlen. Man fpielte. 
Sn der erften Nacht verlor der Hausherr alle Wiefen- 
gtiinde, in der zweiten alle Ackerfelder und in der Ddritten 
das gefamte Snventar. Mein Großvater faufte das Gut. 
Sinnend jtand er vor dem Lufthaus. Dann wandte er fic 
qu feinem Snfpeftor und ſprach: „Damit feinem von meinen 
Nachfommen einfallen möge, fo ein Ceufelsleben gu fiihren, 
wird Er aus dem Lufthaus eine Kirche bauen laffen. Wuch 
beftelle ich einen Franziskanermönch als Hausfaplan!” 

Und fo gefchah e8. Mitten in meinem Garten ftebt 
heute die Rapelle, und Sonntags ertinen fromme Har— 
moniumfldnge unter den fFleinen Händen einer meiner 
Töchter. 
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Meine Eltern i} 


Unter ſüßen WMutteraugen, 

Starf in Liebe, ſtark im Glauben, 
Unter Vaters treuer Wehr. 
Belfer werden 

Hier auf Erden 

Rann’s nicht mehr. 


awe 


Cin warmer Gonnenftrabl erhellt mein Herz, wenn ic 
an meine Eltern denfe. Sch bin in allem ihr Gchuldner 
geblieben, nur in meiner Liebe nicht. Und jest, da ic ein 
fechgig Sabre alter Mann geworden und diefe Seilen fchreibe, 
knie id) im Geifte nieder und feqne ihr Wnbdenfen. 


Mein Vater 


Cin fleiner, breit(chultriger, ftarfer Mann mit ſchönen 
lidten Rornblumenaugen, mit edler Nafe und blondem 
Sehnurrbart. Geine Kindheit war hart. Gn jener Seit 
war das Rind nicht der Hausaltar der Eltern, aber ein 
notwendiges Hausgerat, das zugleich die Sufunft ficherte. 
„Kinder und Glafer find nie genug im Haufe,” fprac mein 
Großvater. Das Schickfal des RKindes war der Erzieher 
oder die Erzieherin. Der Hofmeifter meines Vaters war 
ein unbarmberziger Quälgeiſt und hieß, eine Sronie des 
Scicfals, Lamm! Er fehlug die armen Rnaben von friih 
morgens bis fpdt in die Nacht. Als mein armer Vater 
eines Abends, ſchon im Vette liegend, feinem Bruder Ladis- 
laus zuflüſterte: ,Du, heute habe ich feine Priigel be- 
kommen!“ hörte es der Unmenſch und ſchlug ibm den Rücken 
wund. Sein größtes Vergnügen war, den Knaben die 
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Mahlzeiten zu entziehen und vor ihren Wugen gu eſſen. — 
Eines Tages hängte er Ladislaus mit einem Niemen an 
den Händen auf, fo dab er in der Luft baumelte. Mein 
Bater, ein zehn Sabre alter Rnabe, trat zornentflammt vor 
feinen Erzieher und ſprach: ,Herr Camm, wenn Gie meinen 
Bruder nist ſogleich befreien, fo ſchwöre ich, Sie dereinft 
zu alichtigen.” Der Scharfrichter hängte meinen Vater gu 
feinem Gruder. Die fchrecliche Gene endete durch die 
Gntervention eines alten Dieners, der die Rinder herunter- 
bolte. 

Es vergingen Sabre, mein Vater wurde Hufarenleutnant. 
Sein erfter Gang war zu Herrn Lamm, der in Wien als 
Penfionift lebte. Der ſchmucke Offiszier trug in der linfen 
Hand eine Reitgerte. Cin gebrochener alter Mann sffnete 
ihm die Türe. ,Rennen Gie mich?” fragte mein Vater. 
„Oh, mein geliebter Sigling!” ftotterte der 3u Code Er- 
ſchrockene. „Sie haben die Rinderjahre diefes geliebten 
Siglings vergiftet, ich) wollte Sie züchtigen!“ ſprach mein 
Gater und warf ihm die Reitgerte vor die Füße. „Sie 
find krank, ich werde es nicht tun, Gott hat Sie ſchon ge- 
ftraft!” Als mein Vater die drei Stockwerke bherunter- 
polterte, berubigte er fic) allmählich. Unter dem Core blieb 
er fteben, und fein unvergleichlices Her; empfand Mitleid. 
Er ging wieder die Stiegen hinauf und fpracd zu feinem 
einftigen Peiniger: „Ich war vorbhin etwas heftig, was fehlt 
Ihnen eigentlich 2” 

Und diefer edle Mann hat fechzehnmal vor dem GFeinde 
geftanden und gefimpft wie ein Löwe. Für feine Capfer- 
feit ſprach ibm dads ungarifdhe Parlament einftimmig am 
21. Dezember 1848 den Dank der Nation aus, und fein 


Name wurde auf die goldene Tafel der Helden gefchrieben. 
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Als junger Leutnant hatte mein Vater ein merkwiirdiges 
Abenteuer zu beffehen. ES war im Sabre 1831, als Nuf- 
land gemeinfam mit Ofterreid) die galiziſche Grenge befest 
bielt. Ruſſiſche und Hfterreichifche Offigiere fpeiften in einem 
gemeinfamen Lofal. Nach der Mahlzeit fagte Oberft Ponia- 
teff: „Les autrichiens sont des chiens!“*) und wiederholte den 
fatalen Gag mehrere Male. Mein Vater fprang von feinem 
Seffel und verbat fic) diefe Geleidigung. Poniateff aber 
40g feinen Gabel und drang auf meinen Vater ein. Diefer 
beſaß Geiftesgegentwart genug, um dem Wütenden entgegen- 
surufen: „Ich wiinfce feine Wirtshausrauferei, fondern ein 
Duell, bitte zwei Seugen und einen anderen Ort!“ Die 
Seugen waren bald zur Stelle. Man ging ins Neben- 
zimmer, und der Sweifampf begann. Cr war febnell be- 
endef, denn mein Vater fpaltete mit einem furchtbaren Hieb 
den Schädel feines Gegners bis gum Nafenbein. Dann 
iffnete ev die Titre des Speiſezimmers und fagte gu den 
ruffifcen Offizieren: ,, Meine Herren, id) hatte dads Anglück, 
Shren Oberften im Zweikampf gu téten. Wenn jemand von 
Shnen mein Vorgehen fiir nicht forreft Halt, ftehe ich jedem 
au Dienften!“ Cin Wutſchrei war die Antwort, die Gabel 
flogen aus den Scheiden, und mein Vater fonnte fic) nur 
unter Dem Schutze feiner Rameraden guriidziehen und retten. 
Feldmarfhalleutnant Fichtl, fein damaliger Vrigadefomman- 
deur, befahl dem tapferen Leutnant, fogleicd) nach Wien gu 
reifen und Raifer Gran, Bericht gu erftatten. Als Lakai 
verfleidet, wurde mein Vater auf dem Wagen der Grafin 
Forgah aus dem VGereiche feiner Verfolger gebradht. ls 
er vor dem alten Raifer ftand und Bericht erftattete, nickte 


*) ,Die Ofterveicher find Sunde!“ 
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diefer woblwollend mit dem Ropfe und fprad: „Das hat 
Gr aber ſehr gut getan, lieber Zichy — febr Sch 
dante Shm und ernenne Shn zum Oberleutnant . 


Meine Mutter 


Wer ift’s, der deine Tugend preift, 

Der gangen Welt erzählt, 

Und wohl mit hundert Sdleiern deck 
Die Tat, wo du gefeblt? 

Die jede Unbill ftill vergibt, 

Gereinfamt duldet, harret, liebt, 

So freudenvoll, 

So ohne Groll? 

Wer foll? es fein? Wer könnt' ef fein? 
Wd niemand, nur die Mutter dein! 


Sie war eine ſchöne, ſchlanke Grau mit blauen Augen, 
wunderſchönen Handen und Füßen. Sie fpielte gut Rlavier 
und fang mit ihrer Mezzoſopranſtimme ergreifend fchin. 
Als junges Madchen hatte fie mebrere Winter in Wien 
verbracht und Gefangsunterricht bet Cäſar Badialli, derzeit 
einem beriihmten Sänger der italienifchen Stagione, ge— 
nommen. Obgleid) fehr ängſtlich, beſaß fie doch in ent: 
fcheidenden Momenten grofe Energic. Sch war faum zwei 
Monate alt, als fie mit uns vier Guben meinem Vater 
nachzog. Gn einem grofen gefdloffenen Wagen wurde die 
ſchwere, gefährliche Fahrt durd) halb Ungarn gewagt. uf 
dem Gock fap der treue Gefretir meines Vaters: Michael 
yon Gfify, mein einftiger Ergieher und aufopfernder Greund. 
Ruffifhe Rolonnen hemmten die Fahrt, die Pferde wurden 
ausgefpannt und der Wagen durch fraftige Wrme aus dem 
Wege gerdumt, das heift iiber den Strafengraben auf das 
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Feld geftellt. Wie igeuner iibernachteten wir off am 
Waldesrand und litten Not wie Vettler. Wo öſterreichiſche 
Garnifonen waren, fanden wir fein Obdach, die Grau des 
Rebellen mußte hinaus in Nacht und Graus. Es wurde 
falt. Der Spatherbft brachte Regen und Schnee. Eines 
Abends fammen wir an ein Klofter und flehten um Obdach. 
Die Kinder froren, hungerten und huſteten entſetzlich. Der 
Prior, der öſterreichiſche Ginquartierung erwartete, ver— 
weigerte den Einlaß. Lnter dem Lorweg ftand der Wagen, 
und aus der gedffneten Tür des Refeltoriums drangen Licht 
und Warme und der locfende Duft eines Bratens, der auf: 
getragen war. Aus der Wagentiir aber langten die Hande 
der drei griferen Buben. ,, Mutter, gib uns gu eſſen!“ 
flehten ſie einſtimmig. Der Prior war ſichtlich verlegen. 
Er murmelte zwar einige Worte der Entſchuldigung, blieb 
aber ſonſt unerbittlich. Mit Tränen in den Augen winkte 
meine Mutter dem Kutſcher, er möge umkehren. 

Wie einſt Eliſabeth die Heilige in düſterer Nacht die 
Wartburg verlaſſen mußte, ſo wollte eben meine Mutter die 
ungaſtliche Schwelle des Kloſters verlaſſen, des Hortes der 
Nächſtenliebe und Barmherzigkeit. Da trat ein junger 
Prieſter hervor, ein Deutſcher von Geburt. Pater Joſef 
Wagner hieß er. Mit feſter Stimme trat er dem Prior 
entgegen: „Hochwürdiger Herr Prior, dieſe arme Frau iſt 
die Gattin eines ungariſchen Helden! Sie wollen ſie mit 
ihren kleinen Kindern in Not und Elend verlaſſen? Herr 
Prior, im Namen Jeſu Chriſt, im Namen der Barmberzig- 
feit und des Ungarlandes werden wir Sie gwingen, diefer 
Frau Obdach 3u gewähren!“ — „So wabr uns Gott helfe!” 
flang es ringsum. Der Prior fprach mit verhaltenem In⸗ 
grimm: „Sie haben es zu verantworten!“ und zog fic 
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guriid. Nun trat Pater Sofef Wagner gum Wagenſchlag 
und bob, ein zweiter, ungariſcher Ekkehard, die ſchöne be- 
bende Grau aus dem Wagen. Seder Pater wollte ein 
Rind tragen, und gar bald ſaß alles um den gedectten Tiſch, 
mit Ausnahme meiner Wenigfeit, dem im Serviettenkorb 
ein Lager bereitet wurde. Luftig erflangen die Glafer, und 
nad ungarifher rt wurden Toaſte gefproden auf das 
Wohl aller der, die leben, gelebt haben und leben werden. 

Den nächſten Cag fam Cinquartierung, Fürſt Pasfievic 
30g in das Riofter. Er benahm fic febr ritterlich meiner 
Mutter gegeniiber, befahl dem Prior, uns fo lange zu be- 
herbergen, alg e8 meine Mutter wünſche, und gab ibr einen 
ruffifeen Geleitsbrief, der ihr fiir den letzten Teil der Neife 
pon unbezablbarem Mugen war. Diefen Geleitsbricf beſitze 
ich nod) heute. Nach langer, fchwerer Fahrt fam endlich 
meine Mutter mit uns Rindern in Födémes an, wo fie 
mein Vater ertwartete. 

Es fann nicht meine Wufgabe fein, die ——— des 
ungariſchen Freiheitskampfes und deſſen politiſche Gründe 
zu erörtern. Ich will mich daher einzig und allein auf jene 
Umſtände beſchränken, die meinen Vater beſtimmten, ſich der 
großen nationalen Bewegung anzuſchließen. In Wien 
herrſchten deſolate Verhältniſſe. Cin herzensguter, doch über— 
aus ſchwacher Monarch war der Spielball verſchiedener 
Strömungen. Die Staatsgewalt wanderte ſozuſagen von 
einer Hand in die andere, und ſchließlich wußte niemand 
mehr, wem er zu gehorchen habe. Kaiſerliche Befehle ſtan— 
den in kraſſem Widerſpruche mit den königlichen Edikten, 
und es entſtand ein Staatswirrwarr, der zur Revolution 
führen mußte. Mein Vater war mit ſeinem Hufaren- 
regiment „Wilhelm König von Preußen Nr. 10“ in Gali- 
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zien ftationiert. Da fam der Befehl des k. £. Rriegsmini- 
fteriums aus Wien (bitte wohl zu bemerfen: des k. k. Rriegs- 
minifteriums), mein Vater habe die Mannſchaft auf die 
ungariſche VGerfaffung zu vereidigen und eine ungarifde 
Standarte 3u fiibren. Das erfte geſchah, das gweite nicht, 
die alte Negimentsfabne mit dem öſterreichiſchen Adler wurde 
belaffen und ein rotweifgriines Gand an die Fahnen— 
ftange gebunden. Nun fam der Befehl, nach Ungarn ein- 
zurücken und fic) dem königlich ungariſchen Ninifterium zur 
Gerfiigung zu ftellen. Es war die Nevolution auf Aller— 
hichften Gefehl. Nun ging es in rafendem Cempo weiter, 
man fampfte im Namen des Königs gegen die Cruppen 
des Raifers. Michael von Cfify, der treue Sekretär, hat alle 
diefe Erlaffe des Minifteriums wohl aufbewabhrt und dadurd 
das Leben meines Vaters gerettet. Als Roffuth die Dyna- 
ftie in Debreczen entfeste, fchnallte mein Vater feinen 
Pallaſch ab und quittierte, wurde aber erft nach der Waffen- 
ſtreckung von Vilagos entlaffen. Schon vorher wurde fein 
Mame mit dem des grofen Sulius WUndraffy an den Galgen 
genagelt, und beide wurden mit fo vielen anderen Ebren- 
mdnnern in contumaciam zum Lode verurteilt. Vor das 
Kriegsgericht geftellt, wurde er ſpäter freigefproden, doch 
in Födémes, einem fleinen Gut meines Großvaters im 
Pozſonyer Komitat, interniert. Gm Sabre 1851 durften 
wir nad Tirnau, einem Heinen Städtchen im Pozſonyer 
Romitat, ziehen, ftanden aber unter fortwabrender polizeilicher 
Aufſicht. 
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Meine erſten Kinderjahre ist) 


Mein Erinnerungsvermigen reicht zuriic bis zu unſerer 
Ankunft in Virnau. Es war im Sabre 1851. Der treue, 
einftige Hufarenwachtmeifter meines Vaters, Nepej, trug 
mid einen langen Gang entlang, feste mich jodann in ein 
gang leeres Simmer auf eine Dferdedecke nieder und fagte mir, 
dies fei mein Simmer. Sch fing bitterlich an 3u weinen, wor- 
auf mic) der alte Soldat auf feinen Naden feste und mit 
mit im Simmer umbergaloppierte. Dabet fang er ein 
Reiterlied mit der Endftrophe: „So reitet der Ungar in die 
Schlacht!“ 

Bis zu meinem dritten Jahre konnte ich keine Silbe 
ſprechen. „Der Bub iſt ſtumm!“ hieß es, und viele unnütze 
Tränen wurden vergoſſen. Die Sommermonate haben wir 
in Födémes verbracht. Nicht weit vom Schlößchen war 
der Eiſenbahndamm. lS einft meine Mutter mit mir am 
Fenfter fab, faufte ein Sug vorbei. Ich hob meinen Finger 
und fprad: ,Sipit a gözkocsi“ (die Lofomotive pfeift). 
Und diefe erften Worte find mein Lebensprogramm geworden. 
Sd) habe die halbe Erdkugel als Virtuos durchfahren und 
wohne noc) heute auf fiinf Orten, auperdem durchquere 
id) alljabrlich einige Meere, und die Lofomotive pfeift mir 
ibre ſchönſten Lieder. 

Tirnau war zu jener Seit ein recht ungeſundes kleines 
Städtchen, von einer alten Baſtei umgürtet. Mein Groß— 
vater war fein Geighals, doch weit fiber ſeine Verhaltniffe 
fparfam. 

Wir lebten nicht auf gropem Fuße und wurden durch 
Spione aller rt bebelligt. Da famen die allmächtigen 

39 


Gendarmen und festen fic mit aufgepflangtem Bajonett 
an unferen Tiſch, um unfere Geſpräche gu belauſchen und 
meinen Gater gu drgern. Der tapfere alte Offizier fchien 
fie gar nicht 3u bemerfen, fprach rubig weiter und würdigte 
fie feines Blickes. „Vater,“ fragte ic) einmal nach einem 
folden Beſuch, „warum gibft du deinen Gaften nichts zu 
effen und zu trinfen?“ Gein Geficht wurde ernft und ftreng. 
„Die nabren fic) nur vom Elend ihrer Mitmenſchen!“ war 
Die Wntwort. Ich fonnte diefe Wntwort nicht verftehen, 
und mein fleiner Rinderfopf fann und griibelte fortwahrend 
nad einer Erfldrung. Während meiner erften Kinderjahre 
fannte id) nur gliidliche Tage, aber die Nächte waren voll 
Leiden, Furcht und Entfegen. Wir wohnten in einem ebhe- 
maligen Rlofter. Cin langer, gewslbter Gang fiihrte gu unferen 
Simmern. Bor meinen Fenftern erhob fic) drohend die alte 
dunfelbraune, verwitterte Gaftei, in deren Niffen und Lichern 
Eulen hauften. Schon mit drei Sabren fam ich infolge der 
Erfranfung meiner Rinderfrau gu meinem herzensguten, 
lieben Erzieher Michael von Cfify und blieb auch weiterhin 
feiner Pflege anvertraut. Nach dem Nachtmabl mufte er 
meinem Vater Gefellfchaft leiften; das währte oft bis gur 
Mitternadht. Ich ſchlief mit meinem Erzieher in einem 
Simmer, neben uns meine drei Brüder Wlerander, Alerius 
und Ernft. Auf dem Schranke brannte eine Kerze, deren 
Licht die Eulen ans GFenfter lodte. Sitternd und bebend 
hörte ich ihren Ruf, und Entfegen bemächtigte fic) meiner, 
wenn unter ihrem Flügelſchlag die Genfterfcheiben klirrten. 
Dann 30g ich meine Decke über die Ohren, ſchwitzte, betete 
und weinte halbe Nächte lang. Sch litt wie ein Märtyrer. 
Wenn id) endlid) am Ende des Ganges eine Tür öffnen 
und die rubigen Schritte meines Erziehers naben hörte, 
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Mein Bild aus dem Gahre 1852 





ſtrömte Gebhaglidfeit durch meinen Körper, meine iiber- 
reigten Nerven berubigten fic, und mein Ergieher hatte noch 
nicht die Türklinke erfaft, fo fchlief ich fchon. Go ging es 
Sabre hindurch, und ic) fagte es niemand, wie ich litt. 
Ein Wort von mir hatte fiir meine beforgten Eltern gentigt, 
um fofort Abhilfe su fchaffen, aber cine Rindesfeele ift eben 
ratfelbaft und ſchweigſam. 

Sh war ein ſehr rubiges, fanftes und träumeriſches 
Rind, betete viel und glaubte oft die Mutter Gottes und 
andere himmliſche Geftalten aw fehben. Mein Simmer war 
weif getiindht. Aus dem Schatten der Unebenheiten {chaffte 
fic) meine fromme Rinderphantafie die erwähnten Vifionen. 
Meine fehr fromme Mutter war davon tief geriibrt, mein 
Vater aber wollte mit den tanzenden Engelsgeftalten nichts 
gu fchaffen baben. „Aus dem Buben wird noch ein Pfaff!” 
brummte er oftmals unwillig. 

Rubig iff es in unferer Rinderftube gewif nicht zuge- 
gangen, und die Schlägereien zwiſchen meinen Griidern 
waren nicht zu zählen. Ich jedod) hielt mid gewöhnlich 
fern davon. lle drei Briider waren Prachtbuben, groß 
und fein, Wlerander und lerius fanft, Ernft dagegen von 
fiinfmalbunderttaufend Teufeln befeffen. In der Schule 
ftellte er förmliche Völkerſchlachten an, taufte die Juden— 
buben mit dem Rechentafelſchwamm, infultierte auf der 
Strafe die böhmiſchen Romitatsbeamten, in jener Seit ein 
gefabrlides Wagnis, und trieb jeder Schabernack, der fic 
fiberhaupt ausdenfen ließ. Auf einem Rinderball lernte er 
feine kleine Galldame auf den Handen gehen und. bielt 
ihre Geinchen wie die Stangen eines Schubkarrens in den 
Händen. Entfegen der Miitter, Hohngelächter des fleinen 
Libeltiters. Standrecht und GErefution mit dem Niemen 
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meines Gaters waren die Folgeerſcheinungen diefer merf- 
wiirdigen Rotillonfigur. Genützt hat’s nicht viel, er war und 
blieb ein Enfant terrible. Den größten Spaß bereitete ed 
ibm, mit feinem Gruder llerius einen Peitfchengweifampf 
zu beftehen und fich gegenfeitig in aller briiderlichen Liebe 
blutig zu ſchlagen. „Poetus, es ſchmerzt nicht,” hieß es da 
immer, und der Gieger war gewöhnlich fo zerſchlagen wie 
der Vefiegte. — Unter folchen Umftinden hatte unfer armer 
Erzieher wahrlich feinen leichten Stand, denn vier Buben 
zu bandigen ijt gewif fein Spaß, befonders wenn ein Ernſt 
unter ibnen iff. Sedesmal vor dem Speiſen mußten wir 
uns alle vier auf ein Gofa ſetzen, und der gute Cfify be- 
mühte fic) mit Ramm und Biirfte, unfere Borſten gefiigig 
zu machen. Raum war einer fertiggefimmt, fo bobrte er 
fchon wieder feinen Ropf wie ein unbändiges Stierfalb in 
eine Ecke, und es dauerte oft eine Stunde, bid wir leidlich 
frifiert waren. Nach dem Effen ging die Priigelei los. 
Ernſt fprang wie eine Vigerfage auf feine großen, bedeutend 
ftirferen Griider los. Eines Cages verlor felbft der engels- 
gute Qlerander feine Geduld, er erfabte den Unhold mit 
beiden Handen und ſchwang ihn buchftablich in der Luft 
herum. Als er ihn losließ, faufte ‘er mit dem Ropf an den 
Rachelofen, durchſchlug ihn und fiel mit dem Geficht nach 
unten in die Aſche. Wir zogen ihn an den Veinen heraus. 
Himmel, wie fah er aus! 

Gin andermal fam eine Gendung Sabnpafta. Ernſt 
pugte fogleich die Sabne des alten Gagdhundes Lord 
damit. Das gute Tier ertrug es eine Weile, endlich ward 
ibm aber die Gache zu bunt, und er nabm Reißaus. 
Aus feinem halb offenen Maul quoll die rote Sabnpafta 
heraus. 
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Su feinem Ungliic begegnete ihm die franzöſiſche Vonne 
auf dem Gange. ,Un chien enragé,“ ſchrie fie aus voller 
Rehle, und der Nuf drang durch das ganze Haus. „Der 
Lord ift toll, der Lord ift toll!” 

Mein Vater griff ſchon nach feinem Sagdgewebr, da 
gaben wir ſchnell die Erklärung zur Entftehung des roten 
Scaumes. Mein Vater fragte gar nicht, wer der Miſſe— 
titer war. Natürlich Ernft! 

Das Leben in Virnau bewegte fic) in fehr engen Kreiſen. 
Es war ein Krähwinkel erfter Rlaffe. Cines Tages 30g 
eine: Sheatertruppe unter Direftion einer getwiffen Grau 
Siege mit ihrem Chefpisfarren in Tirnau ein. Es ftand 
gwar auf den Cheaterzetteln gedrudt: „Das Cheater ift 
geheizt,“ das war aber nur teilweife wabr. Sn Wirklichfeit 
wurde nur dann gebeist, wenn meine Mutter die Vorftellung 
befucdhte. Ganz Tirnau ftand nachmittags gegen fiinf Ubr 
an den Fenſtern, um 3u fonftatieren, ob unfer alter Haus- 
knecht Sohann Hols ins Cheater trug. In diefem erfreulichen 
Falle war dann das Theater immer gut befucht. 

Sn jener Seit fubr nod) cine Pferdebahn von Lirnau 
nad Preßburg, die wegen des Gepolters und Schiittelns 
im GolfSmunde den Namen „Schnackerlbahn“ führte. Wenn 
mein Vater reifen wollte, lieB er eS den Whend zuvor fagen. 
EZ wurde dann nicht früher abgefabren, bis er erfchienen 
war, oft eine halbe Stunde ſpäter, als der Fabrplan angab. 
Alles wartete geduldig und ohne zu murren, denn mein 
Vater hatte fich einer allgemeinen Hochſchätzung gu erfreuen. 
Er war die perfonifiszierte Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und 
Giite, fiir jedermann in der Not ein Helfer, in der Gefabr 
ein Netter. Cr fonnte feine Ungeredhtigheit fehen, ohne 
einzuſchreiten. Einmal ſchlug ein balbwiichfiger, roher Gurfche 
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feinen jiingeren Gruder mit einem Steine auf den Rücken. 
Mein Vater ftand zufdllig am Genfter und rafierte fic). 
Als er diefe Untat bemerfte, griff er fogleich nach feinem 
Stod und raffe in minimaler Coilette, mit eingefeiftem Ge- 
fiht auf die Straße und züchtigte den rohen Burſchen. 
Baronin Vibra fah diefe Gzene und fragte hellauflachend: 
„Aber Graf Sichy, in welchem Aufzug fommen Gie denn 
auf die Straße?“ Mein Vater verbeugte ſich mit der 
Grandegza eines ſpaniſchen Pringen und entgegnete: , Garonin, 
die Gerechtigheit findet nicht Seit, Toilette zu machen.” 

Smmer war mein Vater heiter und guter Dinge. Gern 
befuchte er mit uns die Rlofterballe, eine Spezialität Tir- 
naus. Sm GFafdhing wurden wir gu twiederholten Malen 
eingeladen. 

Wenn wir dann nacdhts das Klofter verlieBen, muften 
wir an der Sakriſtei voriiber. Sn einer Ede ftand ein grofer 
Sarg mit den Gebeinen dreier Märtyrer. Die Legende 
erzählte, daß die morſchen Rnochen vor jedem Anglücksfall, 
welchen die Stadt oder das Kloſter bedrohte, laut an den 
Gargdecel flopften. Mir ftanden die Haare zu Gerge, 
wenn id) am Garg vorbeigeben mußte. Selbſtredend hörte 
id es Dann immer Flopfen. 

Drei Sabre alt, fing ih an, Klavier zu Himpern. Meine 
Naſe reichte gerade bis zur Rlaviatur, und ich fuchte fon- 
fonierende Sntervalle, geradefo wie heute auc) nod. Meine 
febr mufifalifche Mutter war von meinem Ernft und meiner 
Ausdauer überraſcht, und als id) ibr eines Tages die Me- 
{odie des Venezianiſchen Gondelliedes yon Willmers mit 
einem Ginger nachflimperte, umarmte fie mid) ſtürmiſch und 
trug mic) vom Rlavier weg. Fünf Sabre alt, bildete ich 
rhythmiſche Satzfragmente und ließ mic) felbft durch die 
Aq 
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Piiffe meines Gruders Ernft nicht mehr vom Klavier ver- 
drängen. 

Dieſer war und iſt die großartigſte muſikaliſche Talent— 
loſigkeit, die mir je begegnete. Auf meinem Landgut Tetétlen 
ſang er eines Abends ein ungariſches Lied in ſo empörender 
Weiſe, daß die Nachtwächter mit der Waffe in der Fauſt 
in den Salon drangen. Sie glaubten, wir würden von 
Räubern geſpießt. Heute iſt der große Sänger und ruheloſe 
Kobold ein Mann geworden, der ſtundenlang vor ſeiner 
Staffelei ſitzt und ſtimmungsvolle Bilder malt. Ein wahres 
Wunder. And dies hat mit ihrem Singen auch eine 
Lorelei getan. 

Fünf Jahre alt, bekam ich einen Klavierlehrer, Herrn 
Machalitzki. Er unterrichtete meinen älteſten Bruder Ale— 
rander ſchon einige Jahre mit ſehr wenig Erfolg. Mit mir 
ging's beſſer, und ſchon nach einigen Monaten ſpielte ich ihm 
alle kleinen Stückchen nach dem Gehör, ohne eine Ahnung 
vom Notenleſen zu haben. Wohl blickte ich ins Notenheft, 
wußte auch, wann umgeblättert werden mußte, gab ſogar 
mit einem ſouveränen Kopfnicken das Zeichen dazu, kannte 
aber keine einzige Note. Der gute alte Herr lachte herzlich 
über meine Keckheit und plagte ſich nicht weiter mit mir. 
Es war die Theorie des Papageiunterrichtes. Auf die 
Frage meines Vaters, ob der kleine Muſikant gute Fort— 
ſchritte mache, antwortete er: „Die rechte Hand iſt aufer- 
ordentlich gewandt, aus der linken wird aber nie was werden.“ 
Mit ſieben Jahren kaufte ich mir eine Violine und ärgerte 
meinen Bruder Ernſt nicht wenig damit. 

In den Sommermonaten zogen wir nach Szomolany, 
einem Dörfchen am Fuße der kleinen Karpathen. Eine 
herrliche Gegend! Quellenreiche, grüne Täler, mächtige Buchen- 
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wilder und eine maleriſch gelegene Schloßruine beſchäftigten 
die niemals raftende Phantafie meiner Rinderfeele. Wir 
wobhnten in einem befcheidenen Hauschen, hinter welchem fic 
ein fchattiger Garten an die Gerglehne fchmiegte. 

Alexius wurde in die Kadettenfchule nach Hainburg ge- 
bracht, und wir waren bloß nocd drei Buben zu Haufe. 
Er wollte Soldat werden wie fein Vater. Der Abfchied 
war ſchwer, denn tir Hatten ibn alle ſehr lieb. Ernft wollte 
die entftehende Liicfe auf feine Art ausfiillen und wurde 
immer unbandiger. Gefonders hatte er es auf mich ab- 
gefehben. Mein in fich gefehrtes rubiges Weſen, meine 
Frommigkeit und Folgfamfeit reigten ihn fortwahrend. Unfer 
Erzieher unterfagte ung, unreifes Obft gu effen und in den 
feuchten Rafen zu treten. Ernſt fehleppte mic) auf den 
Raſen, ftopfte mir irgendeine unreife Grucht in den Mund 
und rief lachend: „Du haſt angefangen, unfolgfam zu fein, 
nun fannft du mich) nicht verflagen.” Cr lodte mic auf 
hobe Bäume, lies mich oben figen und rief von unten herauf: 
„Nun mbgen dich deine Engel herunterholen, ich helfe dir 
nicht!” Dann ging e8 wieder in den Stall. Sch war ein 
furchtſames, e8 widerftrebt mir, das Wort niederzufchreiben, 
ein feiges Rind. Ernſt hihnte mich deswegen: , Wenn du 
fo groped Bertrauen gu deinen Engeln und Heiligen Haft, 
fo fege dich auf das Pferd, es fann dir ja nichts geſchehen!“ 
Ich antwortete mit der Lberzeugung eines Sluminaten: „Es 
wird mir auch nichts geſchehen!“ und kroch via Hafertrube 
auf den Rücken des Pferdes. Der Angſtſchweiß ftand mir 
dabei auf der Stirne, ich gitterte und bebte bis in mein 
Snnerftes. Der tolle Sub fing nun an, das Pferd gu 
fchlagen, bis ich herunterfiel. Unbegreiflicherweife bin ich 
ihm immer wieder auf den Leim gegangen. Der Wagen- 
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fhuppen ffand an der Verglebne, und es mußten immer 
Steine unter die Nader der Wagen gelegt werden, damit 
fie nicht herunterliefen. Einſt locéte er mich auf den Wagen, 
nabm die Steine weg, und ic) rafte den Berg hinab. Mein 
Erzieher fah meine kritiſche Lage und öffnete eine Tür, die 
in Den Torweg miindete. Die Wagenftange ſtieß an die 
Tür, wobei mein Ersieher eine bedenkliche Verlegung an der 
Stirn davontrug. Grofe Erefution, aber ohne jeden Erfolg. 
Lachend fagte mir danach Ernft: „Ach, wenn nur lerius 
noc) da wire, der Fann andere Hiebe geben als Papa.” 

Als Ernft immer unbandiger wurde, erfchien eine Stiige 
des Erziehers, ein Pole, ja e8 hieß fogar ein Graf. Er 
follte uns franzöſiſchen Unterricht geben und Cfify im Rampf 
mit dem Drachen beiftehben. Ein ſchmächtiger, {chlottriger 
Ravalier mit gefarbtem blondem Haar wollte unferem 
fleinen Siegfried imponieren. Eines Cages entftanden arge 
Differenzen. Unfer Graf ftectte beide Hände in die rück— 
wärtigen Rocktaſchen, blähte fich bedenklich auf und ſchritt, 
zu dem Äußerſten entſchloſſen, drohend auf Ernſt zu. Dieſer 
lachte wie beſeſſen, drehte ihm eine Naſe und rief: „Alter 
Truthahn, alter Truthahn!“ Das war zuviel, der edle Pole 
erhob die Hand zu einem Backenſtreich, mein Ernſt ſtellte 
ihm aber ein Bein, und er purzelte ſamt ſeinem gerechten 
Zorn in eine Pfütze. Als er ſich mit Würde erhob, war 
ich allein noch auf dem Schlachtfelde. Gelaſſen fragte er 
mich: „Es hat's doch niemand geſehen?“ Auf meine ver— 
neinende Antwort ſprach er dann ruhig und gefaßt: „Reden 
wir nicht mehr darüber, mein Kind.“ 

Auch nod) in Szomolany wurde mein Vater polizeilich 
beobachtet. Sch erinnere mich noch eines empörenden Vor- 
falls. Wir feierten ſeinen Geburtstag und bauten mit 
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unſäglicher Mühe im Garten ein Transparent auf. Da 
erglänzten in ungarifcher Sprache die Worte: ,, Hoch lebe 
unfer lieber Vater!” Cine Heine rotweifgriine Fahne ftand 
am Periſtyl und verfuchte, fo gut fie fonnte, gu weben, 
denn fie war ja aus fteifem Papier gefchnitten. Da traten 
zwei Gendarmen in den Garten, riffen die Fahne vom 
Transparent herab und ordneten das fofortige Verlöſchen 
der Kerzen an. WIS die Helden den Garten verlaffen hatten, 
bob mein Vater die dreifarbigen Papierfegen vom Boden 
auf, ftedte fie in feine linfe Grufttafche und fpradh: „Ich 
danke euch, Rinder, ihr habt mir eine große Greude be- 
reitet!” Go etwas vergift man auc auf feinem Sterbe- 
bette nicht! 

Die Bevölkerung Szomolanys waren Slowafen, gute, 
treue, ungariſch gefinnte Patrioten, die meinen Vater ver- 
gotterten. Unfer Hof war immer voller Menfchen. Rranfe, 
Bettler, Hilfe-, Nat- und VBeiftandfuchende drangten fich an 
den edlen, guten Wann, der fein Herz; vor niemand ver- 
ſchloß. Bei GFeuersgefahr war er der erfte auf der Un— 
gliicsftdtte und fam oft mit balbverfoblten Rleidern und 
verfengtem Schnurrbart nad) Hauſe. Dabei fand er died 
alles fo felbftverftindlich, mie wenn es nicht anders fein 
fonnte. 

Bor unferem Haufe ftand unter einer grofen Linde 
die Feuerglode. Sie wurde auc) jeden Whend um 8 Uhr 
gelautet und hatte einen unbefchreiblid) ſchneidenden, wim- 
mernden, garftigen Rlang. Sch befam regelmapig Schiittel- 
froft, wenn fie geldutet wurde, und weinte mancmal nod 
zwei Stunden nach dem Lauten. Als reifer Mann hörte 
ich) dieſe Glocke wieder, und noch immer war mir ihr Con 
unangenehm, faft Efel erregend. 
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Schon als Kind war ich nervss und beinahe tiberemp- 
findlid), doch folgte id) meinen Eltern aufs Wort und 
wurde faft nie geftraft. Cinmal entzog man mir den Nach— 
mittagstaffee, und dies verfeste mich in eine fo todestraurige 
Gemiitsftimmung, daß ic) dachte, ich miiffe nun Hungers 
fterben. Sn diefem Suftande kindlicher Verzweiflung feste 
id) mich weinend ans Genfter und aß — 32 Gliegen. (Für 
Diejenigen, welche fich diefen Genus nocd nicht gegönnt haben, 
erwähne ich, daß fie nach Sitrone fchmeden.) Meine arme 
Mutter war der Versiweiflung nahe und dachte, ich müßte 
erkranken. 

Es wurden mir alſo die entſprechenden Mittel nebſt 
einem kleinen gedämpften Paukenſchlag auf meine Sitz- 
gelegenheit verabreicht. 

Im Spätherbſt kehrten wir nach Tirnau zurück, und da 
geſchah etwas für mich Anverſtändliches, Myſteriöſes. Ich 
erblickte die kleine ſieben Sabre alte Marianne von Cſuzi (der- 
einftige Grafin Gechevet), und in meinem Herzen erwadhte 
ein mir bis dahin fremdes Gefiihl, ein Schwanken swifchen 
jaudzender Greude, weinender Rührung und finnender 
Melancholie. Sch war im Alter von fiinf Jahren verliebt. 


Was mich erfreut — war Liebe, 
Was mic) gereut — war Liebe, 
Was ics erfehnt — war Liebe, 
Was ich verfemt — war Liebe, 
Was mid beglückt — war Liebe, 
Was mich zerftiickt — war Liebe, 
Was ic gefucht — war Liebe, 
Was ich verflucht — war Liebe, 
Liebe, Liebe, nichts als Liebe, 
Und aus diefem Wurzeltriebe 
Erwuchs mit Wigewalt 
Ein hoher Sauberwald! 

Zichy, Aus meinem Leben. I. 4 49 


Die Eleine Marianne war ein felten {chines Rind mit 
herrlichen, grofen, runden Qugen, feingefchnittenem Stumpf- 
näschen und kirſchrotem, ſchwellendem Mündchen. Sch faufte © 
goldgerdndertes Papier und malte ein pathologifches rotes 
Fetthers darauf, ein großer Riiraffierdegen von gweifelhafter 
Form durchbohrte dasfelbe, und oben prangte ein Büſchel 
gelber Riiben, die Flammen vorftellen follten. Darunter 
ſchrieb ih) mein erſtes Gedicht, und gwar in franzöſiſcher 
Sprache: 

»Mon coeur tout en feu, 
Vous fait des ardents voeux. 


Aimez moi, comme je vous aime, 
C’est le voeux de votre Géza extréme,‘ 


Sn meinem ganzen Leben hatte ich nie wieder folch einen 
grofen, unbeftrittenen Erfolg wie mit diefem Gedicht. Frei— 
lid) wurden meine Herzensergüſſe in unangenehmer Weife 
unterbrocen. 

Das fam fo: Gn Vedrid wurde wieder einmal Ge- 
burtstag meines Grofvaters gefeiert, und ich  fpeifte 
zur Ehre des Cages fiinfmal gu Mittag. Meine arme 
Mutter war nicht zugegen, fie pflegte meinen fchwerfranfen 
Bruder Wlerander in Cirnau. Da wurde auch ich frank, 
und gar bald zeigte fic, dab ich mir den Typhus ange- 
geffen hatte. 

Wochenlang lag ic befinnungslos auf meinem Rranfen- 
lager. Endlich erholte ich mich und fonnte mein Bett ver- 
lafjfen. Wir riifteten uns ſchon zur Reife nach Szomolaͤny, 
alg id) unferen Hausarzt quilte, mir den Genuß frifcher 
Rartoffeln 3u geftatten. Der brave Mann webrte fic, fo 
viel er fonnte, ſchließlich geftattete er mir dret Giffen. Diefe 
drei Giffen waren verhangnisvoll genug. Sch fam unter 
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entfegliden Rrampfen, an die ic) mich noc) heute erinnere, 
in Gzomolany an und erlitt einen Niidfall meines fchweren 
Leidens. Ich war aufs neue wochenlang befinnungslos und 
ſchwebte in höchſter Lebensgefahr. Cines Cages erwachte 
id) und hörte, wie der Pfarrer mit meinem Erzieher fpracd: 
„Der Bub ift leider verloren,” fagte er leife, „es dauert 
feine 24 Stunden mehr, fehen Sie nur feine eingefallenen 
Qugen, es liegt ſchon der Schatten des Codes über ihnen.” 
Mein Erzicher antwortete unwillig: „Der Gub ift zähe wie 
eine Rage und wird nicht fterben.” — „Sie follten doch die 
Eltern vorbereiten und fchon jest cinen fchinen Sarg aus 
Tirnau holen laffen,” fiigte der Pfarrer gefühlvoll hinzu. 
Merfiviirdigerweife machte diefes Geſpräch feinen nennens- 
werten Cindrud auf mich, und ich dachte nur: ,Nun, id 
werde nicht an den Gargdecfel Flopfen wie die Märtyrer im 
Riofter zu Tirnau.“ Wm nächſten Tage famen zwei Sefuiten 
an mein Rranfenlager, beteten lange und inbriinftig fiir mic 
und legten eine WMuttergottesmedaille auf meine Gruft. Sh 
fah fie wie traumberloren. Endlich trat mit der Refon- 
valefzeng auch der qualende Hunger ein, und ic) befprach 
tagelang mit meinem jungen Wusbilfslehrer, Rarl Lojfa, 
was ic) alles effen wolle. Es wurden lange Speiſezettel 
fombiniert, wabrend meine gute Mutter felbft die Suppe 
kochte und die Neisfirner abzählte. Sch war zum Sfelett 
abgemagert, und meine Mutter weinte ftets, wenn fie meine 
Rnodhen mit warmem Wein wufdh. Endlich fehrte ich mit 
Gottes Willen zum Leben und zu meinem gelichbten Klavier 
zurück. Sch fonnte wieder dem Gefang und Rlavierfpiel 
meiner Mutter laufehen und allerlei Unfinn in miglichen 
und unmiglicen Gormen fomponieren. Ab und gu fpielte 
ich auch wieder Bioline, fchrieh neue Gedichte an Marianne, 
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betrieh meine Studien und ertrug die Püffe meines Bruders 
Ernſt, der fich iiber meine Genefung fehr erfreut zeigte und 
bei jedem Puff lachend ausrief: ,Verfluchter Rerl, du wärſt 
mir bald abgefragt.“ 

Er hatte ja ein goldeneds Herz und hat es bis heute 
noc nicht verloren. 


52 


Gin ratjelhafter Mann 1533 


Sn dem Haufe, das uns in Tirnau beherbergte, wohnte 
in zwei ebenerdigen gewölbten Simmern ein merftwiirdiger, 
ratfelhafter Mann; eine gedrungene, breitſchultrige Geftalt 
unter einem impofanten Lodenfopf. Seine hohe, mächtige 
Stirne, feine grofen runden Wugen, die vornehm geſchwungene 
Adlernafe, das energifde Kinn und der {chine Mund mit den 
perlweißen Zähnen gaben ihm das Geprige eines ungewihn- 
lich intelligenten, edlen und ſchönen Mannes, deffen äußere 
Ähnlichkeit mit Goethe geradezu überraſchen mufte. Dazu 
trug er einen illuſtren Namen: Graf Wilhelm Caraceiollo. 
Seine Familie hatte viele Staatsmänner, tiichtige Offigiere, 
einen Heiligen und einen Wdmiral hervorgebradht. Wie, 
wann und warum er nach Ungarn, nad) Tirnau fam? 
Niemand wufte e3. Wenn wir verftohlen in fein Simmer 
blicten, faben wir merfwiirdige alte Giicher, Leleffope, 
phyſikaliſche Inſtrumente, Erdfugeln und ſechs grofe, eifen- 
befehlagene Kiſten. Cin wabhres Laboratorium des Doftor 
Faujtus. Gein langer dunfelblauer Nok mit dem bis gu 
den Obren reichenden Rragen zeigte die Spuren hohen Alters 
und war bereits ſtark fadenfcheinig. Um den Hal trug 
er eine weife Binde, aus der zwei fpige Vatermörder 
Drohend hervorlugten. Der alte Herr lebte in ärmlichen 
Gerhaltniffen, und die Hausbeforgerin, die fein Simmer 
fegte, fagte, daß er mandmal tagelang nichts als Brot 
effe und nur einige Glas Mild dazu trinfe. Meine Eltern 
fiiblten Mitleid mit dem alten intelligenten Mann und be- 
auftragten dDaber eines Cages meinen Erzieher, den Sonder⸗ 
ling gum Effen einzuladen. Mein Erzieher flopfte alfo an 
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die immer verſchloſſene Tür, der Schlüſſel drehte fich fnar- 
rend zweimal im Schloß, und auf der Schwelle erſchien Ca- 
racciollo, in ein Leintuch gehüllt. Er nahm eben ein Luft- 
bad. , Was wollen Sie?” fragte er. „Herr Graf, mein 
Name ift Michael von Cfify, ich bin der Erzieher der Heinen 
Grafen Sichy und durd) meine Herrfchaft beauftragt, Sie 
morgen zum Speiſen einguladen.” — Der alte Herr richtete 
fih hoch auf und ſprach: „Ich heiße Caracciollo, pfeife auf 
Shre Herrfchaft, und verbiete es Shnen, Herr von Cfify, 
Berzieher der fleinen Grafen, mich je wieder gu belaftigen.“ 
Dabei flog die Tür frachend ins Schloß. Als Cfity über 
feinen freundliden Empfang Bericht erftattete, drehte mein 
Vater an feinem Gchnurrbart und brummte vor fic bin: 
„Den alten Kauz muß ich fennen lernen.“ 

Nach einigen Tagen wurde Cſiky wieder beauftragt, 
beim alten Herrn vorzuſprechen und anzufragen, ob er 
meinen Vater empfangen wolle. Es war ein unange— 
nehmer Auftrag, und der gute Cſiky klopfte ſorgenſchweren 
Herzens an die Türe des alten Brummbären. Caracciollo 
fchien heute in befferer Stimmung zu fein. Als er Cfifys 
anfichtig wurde, lachte er bell auf. „Herr von Cfify, Sie 
miiffen fehr viel freie Seit haben, um immerwährend die 
Treppen auf und ab laufen 3u können.“ Cſiky war ſchlau, 
er fprach fein Wort über feinen Quftrag, fragte aber mit 
unſchuldiger Miene, ob der Herr Graf ein ſpaniſches Wörter⸗ 
buch befige. „Ich habe Wörterbücher aller europdifchen 
Sprachen, treten Gie ein,” war die Wntwort. Gar bald 
fapen die Manner bet gewichtigen GFolianten, und Cfify be- 
merite ftaunend, daß der alte Herr ſechs Sprachen griindlic 
fannte und geldufig ſprach. Sm Laufe des Gefpraches er- 
wähnte Cfify aud) den beabfichtigten Gefuch meines Vaters. 
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non Virnau iſt nicht viel los,“ war die Untwort, „der Herr 
Graf wird aber gewif andere Serftreuung finden als mich, 
id) tauge nicht zum Luftigmader.” Nun fchilderte Cfify 
in beredten Worten die Herzensgiite meiner Eltern und 
perficherte den alten Gonderling, mein Vater werde ihn nun- 
mehr gewif nicht ftdren. „In der grofen Welt ift ein Ver- 
fprechen nur eine fonventionelle Liige,” war die Wntwort. 
Die Miffion war alfo gefcheitert, eine Annäherung aber 
Doc erreicht. 

Eines Cages fpeifte mein Vater im Gafthaus. Da be- 
merfte er Caracciollo, der eine halbe Portion Guppe und 
Gemiife af. Wm folgenden Cage Mopfte er an die Tür 
des Sonderlings, die ihm Caracciollo mit den Worten Hffnete: 
„Graf Caracciollo ift nicht zu Haufe!” Mein Vater aber um- 
avinte in feiner geraden Soldatenart den alten Brummbären, 
trat ein und fagte: „Ich muß doch nachfehen, ob er wirklich 
nicht zu Haufe ijt!“ Er hatte in feiner Art etwas, dem man 
nicht zu widerſtehen vermochte und überwältigte trog ſeines 
ſchlichten Weſens jedermann durch die Wärme ſeiner Herz⸗ 
lichkeit. „Ich lade dich fiir dein ganzes Leben an unſeren 
Tiſch!“ ſprach er ohne Umſchweife. „Du mußt dieſe Ein— 
ladung annehmen, ich will dich nicht ſo verlaſſen wiſſen, 
hier meine Hand, ſchlag ein!” Caracciollo wurde weich; 
Jahrzehnte hindurch hatte fic) niemand um ihn befiimmert, 
da fam diefer Grembde. Er zerdrückte eine Crane in feinem 
alten Qluge, wies auf feinen fadenfdheinigen Nok und fprach, 
um feine Niihrung zu verbergen, mit tiberlauter Stimme: 
„Wie fann ich zu Shnen fommen, ich habe ja feinen ganzen 
Rok!” Mein Vater hatte Caracciollos Gripe. Statt jeder 
Antwort 30g der alte Soldat feinen Nok aus, legte ihn 
auf die Lehne eines Stubles und fam in Hemdärmeln nach 
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Haufe. Es war ergreifend, als Caracciollo am nächſten 
Tag den Ro zurückbrachte. Er blieb aber doch nicht zum 
Effen, und als ifn mein Gater mit Gewalt gurtichalten 
wollte, gab er aur Wntwort: „Ich fann fein Gnadenbrot 
eſſen.“ Spdtherbft war es. Mit eisfalten Stiirmen 309 
der November ins Land. Eines Morgens, die Wfte hingen 
{chon kahl und vereift pon den Bäumen, da ging ich mit 
meinem Gater den fleinen Gach entlang, der vor den Stadt- 
mauern riefelfe. Qn einer fcharfen Wendung blieben wir 
beide tiberrafcht ftehen. Caracciollo Eniete am Ufer des teil- 
weife ſchon zugefrorenen Baches und wuſch feine Wäſche. 
Ro und Hut lagen neben ihm im diirren Grafe, und feine 
weißen Locken flatterten im Winde. ES war ein riihrendes 
Bild menſchlichen Elends. Er fah aus wie ein verftopener 
König Lear. Der mächtige Grufttaften meines Vaters hob 
und fenfte fic) vor innerer Erregung. Stiirmifd flop er 
den Greis in feine Arme, driidte ihn an fein Herz, und ich 
hirte immer wieder die Worte: „Hier ift dein Plas, hier 
iit dein Plas, hier wirft du dereinft fterben.” Caracciollo 
flocht feine Qlrme um den Nacken meines Vaters, und beide 
weinten vor Ergriffenheit. Wnfangs ftand ich wie verfteinert 
Da, endlich fing auch ich gu weinen an. 

Bon diefer Stunde an war Caracciollo ein treuer 
Freund und VGerater meiner Eltern bis zu feinem Code, 
der im Sabre 1860 erfolgte. Er fpeifte tagtiglic bet 
ung und wurde uns immer lieber. Niemals fagte er 
eine Schmeichelei, eine Unwahrheit. LUberall wufte er Be— 
{heid, ein lebendes Ronverfationslerifon. Nur, wenn man 
nad) feiner Vergangenheit fragte, entgegnete er ftets: „Ich 
erinnere mid) nicht mehr.” Er war ein gewiegter Muſik—⸗ 
fenner, Wenn meine Mutter fang oder Rlavier fpielte, 
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Mein Bild im Sabre 1860 





fag er ftundenlang in einer Ecke und hörte zu, ftrenge Rritif 
fibend, die er jedoch immer 3u motivieren verftand. Uber 
meine mufifalifchen Verſuche äußerte er fic) immer: „Du 
bift ein talentierter Cuftifus, warte nur, warte, du muft 
nod gang anders fchwigen !” 

Schwere Ronflifte hatte er mit Ernft zu beftehen. Carac- 
ciollo war Wetterprophet. Wenn er Negen propheseit hatte 
und Schnee fiel, ftimmte Ernft ein Hohngelächter an: „Graf 
Caracciollo, es ſchneit, es ſchneit!“ fchrie ber Teufelsbube 
und tanzte um ihn im Kreiſe herum. „Dummer Bub, 
Schnee iſt ja verſteckter Regen,“ war die Antwort. Er 
nannte Ernſt einen randalierenden Tumultuant, beſonders 
wenn dieſer ihm auf die Füße trat. Sn Szomolany beſtieg 
der alte Herr alle Berge und brachte meiner Mutter große 
Blumenſträuße, in Begleitung irgendeiner franzöſiſchen, italie— 
niſchen oder ſpaniſchen Stange, die er graziös vorzutragen ver- 
ffand. Meine Mutter nannte ihn , Freund Caracci”, und mein 
Bater ftellte ibn im Scherze immer als ,Courmacher meiner 
Gattin” vor. Als Achtzigjähriger fing er noch an, mit Cfify 
Ungariſch gu lernen und brachte e8 merfiwiirdig weit. 

1858 wurde die prachtvolle Erfcheinung des Donatifden 
Rometen am Himmel fichtbar. Wir waren in Szomoldny, 
und das Geffirn ftand über unferem Garten, ein Viertel 
des Girmamentes ausfiillend. Sein mächtiger Gchweif er- 
gldngte in fo zauberhaftem Lichte, daß man bei Ddiefer 
Himmelslampe gedructte Schrift lefen founte. Caracciollo 
befehrieh uns die Bahn des Univerfumtrotters und hielt 
formlich Vorlefungen iiber ign. Wenn er dann fein langes 
Fernrohr gegen den Himmel richtete, fand Ernſt immer 
Gelegenheit, einen Gefen vor die Linfe gu fchieben. Der 
„Tumultuant“ war eben unverbefferlich. 
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Der alte Herr war ein groper Anhänger der Raltwaffer- 
fur, ein fanatifcher Priefnigianer. Cr trank feinen Cropfen 
Wein, badete den halben Cag hindurcd und nahm felbft im 
Winter Luftbader. Trotzdem fingen feine Kräfte endlich an 
nachzulaſſen. Er ftand im fiebenundachtzigiten Sabre, da wollte 
der Tod feinen Iebensfalligen Wechſel nicht mehr prolongieren. 
Am RKarfreitag des Sabres 1860 ließ uns der Alte alle gu 
fic) rufen und nabm rithrenden Abſchied. Meinem Vater 
fagte er: Leopold, du haſt mid armen Wanderer wie 
einen Handwerfsburfchen auf der ftaubigen Straße der 
Armut und Not gefunden und in dein behagliches Heim 
gebracht, du haſt mich nie fiiblen laffen, daß ich dein 
Gnadenbrot effe, du haſt mir die lesten Sabre meines 
Lebens vergoldet, du Haft mir den Glauben an die Barm— 
herzigfeit Gottes und der Menſchen gerettet. Des Himmels 
reichfter Gegen fet dein Lohn, und er wird es fein; auf 
meinem Sterbebette fage ich es dir: Du wirft nie cin Rind 
begraben. Was ich befige, ift dein, alles, Leopold, alles, auch 
Diefe fechs Riften dort!” — — Caracciollo war tot. Wir 
beweinten ihn aufrichtig. Cin Teſtament hatte er nicht 
hinterlaffen, nur einen Grief an Cfify fanden wir vor, in 
welchem er diefem zur Pflicht machte, alle feine Papiere, 
Briefe und Dofumente eigenhandig zu verbrennen. Als 
nach feiner Beerdigung die fechs Riften gesffnet wurden, 
waren fie voll der allerherrlichften altitalieniſchen Silbergerdte. 
Wir fanden auferdem noch eine königlich neapolitanifcde 
Pagen- und Rammerherrnuniform und viele alte Gchmucé- 
fachen. Offenbar hatte ſich der alte Herr diefe Wertgegen- 
ftande fiir den duferften Notfall aufbewabhrt gehabt, viel- 
leicht hat er auch fchon in fritheren Sabren eingelne Stücke 
verdupert und von deren Erlös gelebt. Mein Vater ließ 
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alle Wertgegenftinde gerichtlich protofollieren und erflarte, 
die Erbſchaft nicht antreten 3u wollen, da nur eine miind- 
lihe Berfiigung gegeben worden war und eventuell erb- 
berechtigte Gerwandte fic) vorfinden fonnten. Die Ver— 
wandten wurden furrendiert, und nad) ſechs Monaten er- 
{chien eine Grafin Hapfen aus Ropenhagen, welche die 
Erbſchaft antrat. Mach vielen Gitten nahm mein Vater 
zwei ſizilianiſche Silberfannen alg Andenken an; fie find 
nod) gegenwirtig in meinem Beſitz. Cſiky hat feinen Auf— 
frag in unbarmberziger Weife befolgt. Drei Cage heigte 
er feinen Ofen mit Griefen, ODofumenten und Liebesliedern. 
Es fiel ihm fchwer, fo viel Sntereffantes und Wertvolles 
au vernichten, und oft hörte ich ifn lagen: , Schade, fchade, 
ewig fchade! Es ift fiindhaft, was ich tun muß.“ 

Nie haben wir etwas Näheres tiber die Vergangenheit 
unſeres Greundes Caracciollo erfabren finnen. Ob fein 
Schidjal mit dem tragiſchen Cod jenes neapolitanifcden 
Admirals Francesco Caracciollo zufammenhangt, den Nelfon 
im Sabre 1799 am WMaftbaum ſeines Schiffes aufhangen 
lieB, weil er aus Crbitterung gegen fein Vaterland und 
gegen feinen Rinig gefimpft hatte? Sein Leichnam wurde, 
mit einer Ranonenfugel an den Füßen befchwert, in das 
Meer geworfen. Wher die Rugel war 3u leicht, und am 
dritten Cag tauchte der Körper bis zum Unterleib wieder 
aus dem Meere heraus. Cin entfeslicher Anblick! König 
Ferdinand IV., der abends eine Rabnfahrt bei Monden- 
{hein im Golf von Neapel unternabm, erblicéte fchaudernd 
die Leiche feines einftigen Wdmirals. „Was will denn der 
alte Caracciollo pon mir?” wendete er fich an feinen Wodjutanten. 
„Ein criftlihes Begräbnis, Majeftat!” war die Wntwort. 
Das wurde ihm auch gewährt, und zwar in allen Ehren. 
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Morgenrite 1st 


Liber die lester Sabre meines Tirnauer Aufenthaltes 
habe ich) noch einigeds nachgutragen. Ende der fiinfziger 
Sabre erfiillte neue Hoffnung die Herzen aller Datrioten. 
Man hoffte, man wiinfehte einen Ausgleich mit Ofterreich. 
Die polizeilichen Maßregeln, fleinlichen Gebhelligungen und 
Schifanen fingen an abzunehmen. Die Gendarmen gaben 
uns nicht mehr die Ehre ibres werten Beſuches — es fing 
an zu tagen. Man fang ungarifdhe Lieder, trug nationale 
Kleidung und hoffte, wagte zu hoffen. Es war eine ſchöne, 
herzerhebende Scit. Ganz Ungarn war eine Familie, die 
Standesunterfchiede hörten auf. Sch erinnere mich, dab ganz 
einfache Giirgersfrauen in unferem Galon fafen, Handwerfer 
ineinen Vater befuchten, die Studenten ohne jeden befonderen 
Anlap Fackelzüge meinen Eltern veranftalteten, kurz, gang 
Ungarn atmete auf. Cine ungarifche Schaufpielertruppe be- 
feste das alte Cheatergebdude, das immer ausverfauft war, 
ob der alte Sohann Brennholz ins Haus trug oder nicht. 
Den Schluß einer jeden Aufführung bildete ein feuriger 
„Cſardas“, den das ganze Perfonal mit dem Direftor an 
der Spige tangte. C8 war ja wirklich drollig, wenn nach 
einer bluttriefenden Tragödie die toten Sulias und Ophelias 
das Langbein fdwangen — e8 war aber eben in allem 
Stimmung, was damals geſchah. Die Pforten der Kerker 
Sffneten fic), gebrochene Greife wankten durch das Land, 
in jedem Haufe beherbergt und gepflegt, bis fie ihre Heimats- 
ſtätte erreichten. Gliihende Madden küßten in tieffter Ehr- 
furcht die blutunterlaufenen Stellen der Rettenfpuren an 
den Händen und Füßen der GFreiheitsfampfer. Der junge 
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Raifer befuchte an der Geite feiner holdfeligen Gemabhlin 
das Ungarland. Ginnend blicfte die junge deutſche Grau 
auf die wogende Wenge. Der Empfang war durch die 
Behörden gemacht, befohlen, er war oft laut, doch nie innig. 
Sie fah das Elend, den verhaltenen Trotz der Menge, fie 
fab aber auch etivas anderes. Ute Krieger ſchwenkten ihre 
Miigen und winkten ihr zu. Mütter hoben ibre Kinder 
gum Wagen empor und fpracen: „Seht unfere Schutzfrau!“ 
Gie wurde die weltlide ,Patrona Hungariae‘, und fie hat 
Diefes hohe Amt getragen wie felten eine Königin. 


Gie 30g gleich einem Griihlingstraum 
Durch unfer ſchönes Land. 

Shr Slice gab neuer Hoffnung Naum 
Und Gegen ihre Hand. 


Gie nabte uns fo liebevoll, 

Die hohe deutſche Frau. 

{Und wenn fie fpracdh, ftarb Haß und Groll, 
Der Himmel wurde blau. 


Shr Lacheln fprengte Ketten ab, 
Schloß Wunden, brach die Not, 
Erwecte aus dem offnen Grab 

Gin Land, das beinah fot. 


Shr Name birgt den höchſten Sinn, 
Er flingt wie ein Gebet. 

Des Ungarn Herzensfinigin 
Bleibſt du, Clifabeth. 


Gin ungarifdhes Sprichwort fagt: „Der Ungar jubelt 
unter Tränen.“ Das war auch die Stimmung jener Seit. 
Hoffen und Bangen wedhfelten wie Negen und Sonnen- 
ſchein, und alles wurde aufgebaufcht und tibertrieben. Wan 
trieh Mißbrauch mit dem ernften, wiirdigen Wort , national”. 
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Wes wurde national. Da gab es nationale Garghandlungen, 
nationale Gartwichfe (die gibt es noch Heute), nationale 
Schufter, die nationale Stiefel nabten uſw. Sch vergeichne ein 
großes Ereignis jener Cage. Wir hatten einen Diener namens 
Matlak, der zugleich ausgelernter nationaler Schneider war, 
außerdem hatte ich eine graue Hofe, die aber nicht national 
war. ES war mein größter Geelenfchmers, feine fogenannte 
ungariſche enge Hofe zu befigen. Mein Bruder Ernjt hatte 
{don eine, natürlich nur auf furge Seit, fie ging in taufend 
Fegen, während id) in Pantalons herumlaufen mufte. 
Diener Matlak hatte Mitleid mit mir und ich drei Silber— 
gulden. Die weite Hofe wurde verengt, befam auch die 
obligate Verfchniirung in der Gorm zweier aneinander ge- 
Hebter Violinenfchliffel, und ic) war fo glücklich, fo unbe- 
ſchreiblich glücklich wie Mapoleon bei der Geburt des Königs 
yon Nom. Die drei fchinften Erinnerungen meines Lebens 
find meine erfte Liebe, mein erfter Orden und meine erſte 
enge Hoſe. 

Sm Sabre 1859 machte ich eine Neife nad) Gmunden. 
Wir bezogen eine Villa am Geeufer, und ich war entzückt 
liber die Naturfchinheiten diefes kleinen Paradiefes. — Cines 
ſchwülen, regnerifehen Gommerabends fab ich mit meiner 
Mutter auf dem VGalfon, als unter uns ein wirres Gerede 
entftand. Menſchen liefen hin und her, und ich hörte, wie 
Bauernfrauen webhflagend ausriefen: ,,Wkrmer junger Mann! 
Er wird’s nicht aushalten! — Er muß fterben. Da bringt 
man ibn fchon! Lebt er noch? Mein Gott, das AUnglück!“ 
Und nun fahen wir auf einer Cragbabre einen von Glut 
liberftrémten fchinen jungen Mann liegen. Er war febhr 
bleich, biß fic) vor Schmerz in die Lippen und wand fic 
ſtöhnend auf feinem Schmerzenslager. Sein Rirper war mit 
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einem Mantel bedeckt; ich fah die Wunde nicht, man fagte 
aber, fein rechter Qlrm fei zermalmt, man werde ihn ampu- 
tieren miiffen. Cin unbefchreiblides Angſtgefühl bemachtigte 
fic meiner, ich zitterte wie Efpenlaub, ergriff die Hand 
meiner Mutter und fagte: , Mutter, died wird mein Schicfal 
fein — ich fühle e8 — ich fühle es.“ Meine Mutter erbebte. 
„Was fällt dir ein, du bift erfchrocen, weil du noch nie einen 
Verwundeten gefehen haft!” So fprach die liebe, gute Frau, 
doch den ganzen Abend blieb fie ernft und nachdenflich. 
Nach einigen Fagen fubren wir nad) Minden. Die 
große, mächtige Stadt der bildenden Künſte machte einen 
liberwaltigenden Cindruc auf mic. Sch griff aur Feder 
und ſchrieb mein erſtes Feuilleton, das als Neifebefchreibung 
in einer ungariſchen Kinderzeitung erfchien. Bei unferer 
Heimfehr befuchten wir meinen Großvater. Wir fanden den 
mächtigen Liwen fehr gealtert. Beim Speifen wurden ihm 
die meiften Gerichte nur geseigt und fogleich weitergetragen. 
Seine Diners waren eben nur mehr rhinotiſche Geniiffe. 
Seine geiftigen Rrafte nahmen ab, fein Erinnerungsvermigen 
{hob ſich durcheinander wie die Filme der Rinematographen, 
auf denen verfchiedene Wufnahmen gemacht worden find. 
Er wufte nicht recht, wo er fic) befand, befahl in Preß— 
burg, man folle ibm feine Ofonomie zeigen, doch wenn ihn 
fein Archivar in die Umgebung der Stadt fabren ließ, be- 
merfte er eS dennoch und fragte mich: „Weißt du, wer der 
größte Efel von PreBburg ijt?’ uf meine verneinende 
Antwort zeigte er auf feinen Wrehivar und fagte: ,Der da!” 
— Gein Sehvermögen war auch febr geſchwächt. te 
Leute follen ja nur die Glumen fehen, die das offene Grab 
umfdumen, und nicht den gähnenden Abgrund, der hinter 
ibnen dräut. 
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Des Menfchen Leben hängt an einem Gaden, doch diefer 
Faden iff um die Hand Gottes gefcdhlungen. — Der Faden 
zerriß, mein Großvater ſtarb. — Er wurde mit grofem 
Trauergeprainge beftattet. OHunderte von Kränzen wurden 
feinem Garge nachgetragen, die fchinften Kränze aber waren 
die gefalteten, zum Himmel erhobenen Hände der Armen 
und Gediirftigen. Der alte Herr war ſehr wobltitig und 
gldubig geweſen. Gegen den Cod gibt es eben nur eine 
Waffe: den Glauben. — Wiſſenſchaft, Runft, Äſthetik find 
nur Tücher, mit denen man der Leiche das Kinn aufbindet. 

Unfere Verhaltniffe anderten fic) nun ſehr. Das Heine 
Virnau wurde verlaffen, mein Vater tibernahm feine Giiter, 
und fiir den Winter zogen wir nad) Prepburg. Ich befam 
einen alten Rlavierlehrer nebſt feinem Taktierſtock, der mich 
febr ergötzte. Man hatte ihn mit Gug und Recht „die 
Wngelrute in der Rocktaſche“ nennen können, denn er lief 
fi endlos verlingern, indem man feine eingelnen Teile 
herauszog. Sch habe die Behandlung dieſes Stockes griind- 
lich ftudiert und auch erlernt. 

Hierauf befam ich eine Rlavierlehrerin, Frau von Spaͤnyik. 
Tief gefrankt, in meiner mannlichen Wiirde bis gum Staube 
erniedrigt, fe6te ic) mich mit ihr an das Rlavier. Sch fing 
mich nämlich mit zehn Sabren fehon gu fühlen an. Grau 
pon Spanyif war WMufiferin, fie tat ihr Möglichſtes, dem 
„Luftikus“ gewiffe muſikaliſche Difziplinen beigubringen.. 
Diefe Lehrtätigkeit hat ihre Cebensfrafte — Gott fet Dank — 
nicht aufgerieben, denn die gute Dame lebt heute nod). 
Hierauf fam ich in die Hand des Herrn Graymann, eines 
gediegenen alten WMufifers, der hauptfachlid Greude an 
meinen Rompofitionsverfuchen hatte und diefelben gu Papier 
brachte. 
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Neue Anregung fand ich in Preßburg. Der Rirden- 
mufifverein mit feinen Aufführungen, die ,,Liedertafel’- 
Rongerte mit den fo nervenberubigenden Sebliiffen von Gub- 
dominante zu Dominante und Tonika und eingelne Virtuofen: 
leiftungen waren e8, was ich zu hören befam. Sm Winter 
batten wir oft wodjenlang eine alte Wiener Pianiftin gu 
Gaſte, die mit meiner Mutter vierhindig ſpielte und fic) ab — 
und zu aud) mit mir befchaftigte. Sie war eine temperament: 
polle Rlavierfpielerin, Frau Hebenftreit genannt. Cines ihrer 
Glanzſtücke war die Burgparade, in der man die Militar: 
fapelle erjt ganz entfernt, dann immer näher und naber 
fommend einen höchſt banalen Marſch fpielen hirte. Selbſt— 
redend groper Erfolg. 

Die Sommer- und Herbftmonate brachten wir auf Schloß 
Seregélyes im Weifenburger Nomitat zu. Wanchmal fubr 
ih aud) mit meinem Vater nach Tetétlen, wo ic) meinen 
erften empirifchen Reitunterricht genoß. Sch wurde auf ein 
Eleines Pferd gefest, mein Vater zeigte mir einmal, wie ich 
das Pferd zu fiibren habe, und dann mufte ich ſogleich 
liber einen Graben fegen. Natiirlid) war ich eher driiben 
alg mein Pferd, zur grépten Gelujftigung meiner Briider. 
— €rnft war auch zu Pferde, der alte Cumultuant. Rein 
Tier war ihm unbandig genug. Cinmal ſtach er den Rapp— 
hengft meines Gruders mit dem Federmeffer in die Rruppe, 
Damit er ausſchlage. Wenn er vom Pferde fiel, fo hieß es 
immer, Dad Pferd fei ihm zwiſchen den Veinen weggelaufen. 
— Mit zwölf Sabren fing ic) an gu „jägern“. Sch befam 
eine alte einldufige Glinte, faufte mir einen „Fokos“ (kleine 
ungariſche Stockhacke), und fo ausgeriiftet 30g ich zum fröh— 
lichen Gejaid. — Mein Vater fah e8 gern, ich war ja ein 
feiges, hypernervöſes Rind gewefen, das dem alten Soldaten 
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viel Gorge bereitet hatte. Die Mufif und die Sagd waren 
meine größten Leidenfchaften und find es heute noch, trogdem 
id) mein Lehrgeld bezahlt habe. Seder Sichy hat die un- 
liberwindlide Greude an der Sagd, und wir fiibren nicht 
umfonft das Hirſchgeweih in unferem Wappen. Wir hatten 
und wir haben gute, mufterhafte Prieſter, fie fonnten jeder 
Lebensfreude entfagen, forſchten nicht nach den bligenden 
Augenfternen fchiner Grauen und fiihrten ein afzetifches 
Leben, doch wenn der Hirſch fich meldete, fprangen fie aus 
der Rutte. 
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Graf Paul Nimptih 13s 


Die GFerien des Gahres 1863 verlebte ich auf Schloß 
Seregélyes bis zum 24. September in groper Fröhlichkeit. 
Ich hatte einen kleinen Wagen, drei Efel und ein fleines 
Pferd, fpannte die Tiere gufammen und fubr vierfpdnnig. 
Sm Anfang webrte fic) das edle Pferd gegen die Gemein- 
ſchaft mit dem Eſel; e8 fannte eben das Leben noch nicht. 
Gin ungemein kluges Vier, mein braver Hund, fo auch mein 
Gewebhr, das ich ftets auf der Schulter trug, erhöhten die 
Freuden meiner Cage. Sm Dorf hatten wir Cinquartierung, 
mebrere liebenswiirdige Offisiere, unter ihnen Oberleutnant 
Graf Paul Nimptſch, bet deffen Perfon ich zu verweilen 
babe. 

Er war damalé ein ſchöner, dunfler, junger Mann mit 
einem wahren Rreusritterfopf. Seine Geftalt imponierend, 
redenbaft, weit iiber eine Rafter hod), feine Bruſt ein 
Edturm, feine Hinde wie Kalbskeulen, feine Füße swei 
Steinboote. Cr hatte und hat nocd) heute mit fiebzig Jahren 
übermenſchliche Rraft, die er aber nie mißbrauchte. — Sn 
feiner Sugend führte er mannigfache Streiche aus. Cinen 
Lieferanten, der ihm verdorbene Gurage brachte, ließ er 
Hafer effen und befam dafiir Simmerarreft. — Der Lieferant 
wobhnte in einem ungariſchen Dorfe ihm gegentiber. Nimptſch 
lieB eine Zielſcheibe zwiſchen zwei Fenſter feines Vifavis an- 
nageln und ſchoß den gangen Tag mit feinen Piftolen ing Siel. 
Der Lieferant hatte gwei fehr ſchöne Töchter, die fich fiir den 
langen Oberleutnant lebhaft intereffierten, der unglückliche 
Vater hatte nicht Augen genug, um fie zu beobachten und 
gu bewahren. Nimptſch hatte gwar Hausarreft, aber um 
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fein Vifavis zu drgern, fing er in primitivfter Toilette an 
fein Haus zu weißen. Die ſchönen Nofen Hebrons blickten 
entzückt Durch die Spalten der Saloufien auf das tolle Creiben 
ihres Sdeals, der unglückliche Vater aber rafte zum Oberft 
und bat um die fofortige Aufhebung des Simmerarreftes, 
denn „der Herr Oberleutnant ift eingefperrt noch gefabrlicer, 
alg wenn er fret herumläuft“. 

Bei einem Kaiſermanöver im Brucker Lager befam der 
Herr Oberleutnant einft von feinem wenig ttichtigen Major 
den Befehl, eine Straße gu befegen, die von beiden Geiten 
ſchon von Snfanterie befest war. Nimptſch machte die Ve- 
merfung, daß der Wald voll Snfanterie fei. „Sie haben 
au gehorchen!“ war die Wntwort. — „Sehr wohl, Herr 
Major!” — Nimptſch ritt mit einer Eskadron auf die 
Strafe; alg er aber in die Mabe des Waldes fam, gab die 
Snfanterie Schnellfeuer. Es entſtand ein entſetzliches Ge- 
fnatter von Gewehrſalven. Nimptſch ritt rubig weiter. Ws 
er in die Mitte der feindlichen Snfanterie fam, ftieg er vom 
Pferde, ging zum Hauptmann und meldete fich , tot’. Hierauf 
ließ er abfigen, lieB die Gurten nachlaffen und fommandierte: 
„Ruht bis zum Siingften Gericht!” Er felbft aber feste fich 
auf einen Meilenftein und giindete fic) eine jener grofen 
Pfeifer an, die nur er imftande ift, auszurauchen. Der 
Raifer hatte das fonderbare Manöver mit großem Unwillen 
bemerft. Cin Wbdjutant fprengte mit verhangten Siigeln auf 
Nimptfe gu: „Herr Oberleutnant, find Sie von Sinnen?“ 
rief er ihm fchon von weitem gu. — , Nein, aber tot!” war 
Die lakoniſche Antwort. 

In den harten fünfziger Jahren wurden nicht nur wir 
Ungarn durch die Gendarmerie behelligt, in ihrer maßloſen 
LUberhebung wagten fie ſich ſogar an die öſterreichiſchen Offi- 
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ziere. Nimptſch ſaß eines Tages rubig im Spetfelofal eines 
fleinen Städtchens, als zwei Gendarmen in voller Niiftung 
eintraten und ihm in forfcher Weife befablen, das Lofal 
ſogleich gu verlafjen, da die zehnte Stunde voriiber fei. 
Nimptſch fommandierte: „Kehrt euch, marſch!“ — Die Gen- 
Darmen gehorchten nicht. — Der erbofte Niefe erhob fich in 
ſeiner ganzen drduenden Größe und wiederholte: „Kehrt 
euch, marſch!“ Der eine Gendarm griff nach ſeinem Seiten⸗ 
gewehr und ſprach: „Herr Oberleutnant, Sie haben zu ge— 
horchen und nicht wir!“ Das war zu viel. Nimptſch erfaßte 
die beiden frechen Geſellen beim Kragen und warf ſie durch 
eine doppelte Glastiire auf die Straße. 

Als er einmal durd ein Städtchen marfchierte, wurde 
er in ein verlaffenes altes, einſtöckiges Gebäude einquartiert. 
Beim Nachtmahl im Gafthaus fagte die Wirtin geheimnis- 
voll: „Bitte, Herr Oberleutnant, nicht in diefem Haus zu 
iibernachten, dort fpuft’s!“ — „So,“ ſprach Nimptſch, „nun, 
Da werd ich halt zurückſpuken.“ — Es folgte eine Lachfalve 
der Rameraden, man nedte ibn den ganzen Whend mit dem 
Geift, der da kommen werde und prophezeite ihm, e8 werde 
ein „feſcher Geift” fein. Alle Offigiere begleiteten ihn bis 
au dem verlaffenen Hauſe, das vor der Stadt lag und 
wünſchten ihm eine gute Nacht. Noch im GFortgehen riefen 
fie ihm gu: „Erſchrick nicht, Paulus, wenn die weiße Grau 
oder das weiße Mädel kommt!“ — „Schon gut!” antwortete 
der Riefe. 

Gein Gett ftand in einem verwabrloften grofen Gaal, 
im Nebenzimmer fchlief fein Burſche auf der Erde. Es 
war berrlider Vollmond. Nimptſch war miide, er legte fich 
fogleich nieder, ftemmte feine angen Geine an die gegentiber- 
liegende Mauer (jedes Gett war ja 4u furs) und ſchlief ein. — 
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Wenn er lingere Seit in einer Station war, fo entftanden 
in der Mauer zwei Löcher, groß wie Ranonenfugeln, es 
waren die Spuren feiner Füße. Cr fehlief rubig und tief 
wie jede Nacht. uf einmal hörte er ein infernalifches Ge- 
polter, einen dumpfen Fall und wüſtes Geſchrei. Sein 
Burſche lag mitten im Simmer, erhob fich heulend, lief an 
die Mauer und fehrie: „J bin tot, i bin tot, die Heren 
haben mi einig'ſchmiſſen!“ — „Wirſt du ſchweigen, verfluchter 
Rerl, du haft dich gewif angetrunfen und einen fchweren 
Traum gehabt!" rief Nimptſch unwwillig und jagte den 
Burſchen hinaus. — Wm nächſten Morgen ersaiblte der 
Burſche, nod am ganzen Leibe bebend, weiße Heren Hatten 
ibn in die Hohe geboben und feien mit ibm in Herrn Ober- 
leutnants Simmer geflogen. Nimptſch antwortete hierauf: 
y&oenn du noch einmal fliegft, fo wirft du vierzehn Cage 
figen. Verſtanden?“ 

Der Cag verging, Nimptſch dachte nicht mehr an die 
ganze Spukgeſchichte, legte fic) nieder und fcblief ein. Um 
Mitternacht derfelbe Speftafel: die Tür fprang auf, der 
Burſche flog ing Simmer und gebardete fic) wie wahnſinnig. 
Er lief im Simmer umber, ſchlug feinen Ropf an die Wande 
und heulte wie ein wildes Lier. Nimptſch hatte Mitleid 
mit ihm, ftand auf, durchfuchte fein Simmer und den Gang, 
fand aber nichts Verdichtiges. „Ich verbiete dir, über diefe 
Sache zu fprechen. Morgen feblafe ic) hier!” fagte der 
Herr Oberleutnant und ging zur Nube. — Geinen Rame- 
raden fagte er, e8 fei gar nichts vorgefallen und bezog am 
Abend das harte Lager ſeines Burſchen. Er fchlief fogleich 
ein und erwachte nur, als fic) eine Hand unter feinen Rücken 
fhob. — , ha“! dachte er, „das find die Geifter!“ Er 
viihrte fic) nicht und blieb mit gefchloffenen Augen liegen. 
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Gar bald folgte die zweite Hand und hierauf noch mebrere 
Hände von rehts und links. — Nimptſch wffnete etwas die 
Augen und jah weife Geftalten, die fich bemiihten, feinen 
Körper aufzuheben. Cine Stimme fliifterte: „Na, der is 
aber ſchwer.“ Nun ſchien der giinftige Moment gefommen 
zu fein. Um die Worte des Herrn Oberleutnants zu ge- 
brauchen, bat er beide Arme , ausgelaffen”, und zwei Manner 
lagen heulend am Boden, der eine fpucéte vier Zähne aus. 
Nimptſch hat fic auch nocd) die zwei anderen gebolt und 
mit der Reitpeitfche eine hochnotpeinliche Erefution gebalten. 
Es waren Lauter Bauernburſchen, die das einfame Haus 
alg Rornfpeicher benugsten und geftoblenes Getreide dort 
unterbracten. Um nicht geftirt zu werden, batten fie den 
Herenfpuf erfunden. Nod) mancherlet liebe fich iiber Paul 
Nimptſch den NRiefen erzählen. Wenn er fein renitentes 
Pferd mit den Schenkeln zuſammenpreßte, fo ftshnte e8 wie 
ein Menſch. Cr fete mich in den Gattel, indem er mich 
einfach mit einer Hand am Schenkel, einem Spazierſtöckchen 
gleid), hochhob. Und diefer Niefe ift fanft wie ein Lamm, 
aufopfernd wie ein Heiliger und feinfiihlend wie die edelfte 
Frau! Mutig wie ein Löwe, fannte er nur eine GFurcht: 
die vor dem Weibe. — Wie oft fprang er in Geregélyes 
aus dem Genfter des Hochparterres, wenn Damenbefucd 
fam! — Und dod) flogen ihm Grauenherzen 3u wie Cauben 
dem Schlofturm. CEntwaffnen fonnte ihn nur das franfe, 
das leidende Weib. 

Mach dem Lode feines Vaters quittierte er auf den aus- 
Driidliden Wunſch feiner Mutter. Der Niefe wurde 
Rranfenpfleger, er pflegte jedermann, in erfter Linie feine 
Freunde, deren Kinder und Frauen. Wenn das alles 
woblauf war, fo ging er ing Spital, triftete und pflegte 
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Fremde. Die Poefie der werktdtigen Barmherzigkeit lebt 
in feinem grofen, edlen Herzen, wie einft die Melancholic 
in der Seele Des Poeten Lenau — Nimptſch. — George Gand 
hat recht: „Es gefchieht immer dagsjenige, was am wenigſten 
wahrſcheinlich ijt.” — Nimptſch fpielte, nach vielem Sureden, 
mit einem Prinzeßchen Tennis. Cin Vall flog ihm in fein 
rechtes Auge, und es erblindete. Cr beftellte ein falfches, 
trug eS aber, zum größten Schrecfen der Menfchheit, mit 
der weifen Glade nach aufen. — Gm Sabre 1863 blicéte 
er nod) mit feinen beiden ſchönen braunen, liebevollen Augen 
auf ung, und wir Guben liebten ihn wie einen Gruder. — 
Wenn er dann Ddienftlich nicht beſchäftigt war, fam er 
täglich zu ung, und da ging eS nun zur fröhlichen Sagd 
durd) Sumpf und Feld. Der Niefe fchritt in feinem gelben 
Jägerkleid wie ein durdhgegangener Rirchturm in unferer 
Mitte. Um in der Reihe gu bleiben, mußten wir auf jeden 
feiner Schritte drei machen. 
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Für den 24. September wurde eine grofe Jagd angefagt. 
Wer war gliilider als ich. Schon vor Tagesanbruch 
erwachte id) und fah meinen Erzieher fummervoll an meinem 
Bett figen. Höchſt überraſcht fragte ich ihn, warum er 
{hon aufgeftanden fei. Cr antwortete, er finne nicht 
ſchlafen. — „Sie find doc) nicht krank?“ — „Nein,“ war 
die Antwort, „es iff nichts!’ Raum war es Tag ge- 
worden, ging Cfify gu meinem Vater, der als alter 
Soldat ein Grithauffteher war, und bat ihn dringend, mich 
nur in feiner Gefellfchaft auf die Sagd gehen 3u laffen. 
Laichelnd erwiderte mein Vater: ,,Laffen Gie den Sungen 
in den Ferien ausfehnaufen und machen, was er will. Sofchfa 
begleitet ihn doch, und der ift ja febr vorfichtig!” Joſchka 
war meines Vaters verſchlagener Rammerdiener, den er weit 
fiber feine Gerdienfte hochhielt. Vormittags fubren meine 
Eltern nach Stublweifenburg zum Biſchof, der fie zum 
Speifen geladen hatte. Wir fpeiften mit Nimptſch, Cſiky 
und einem Sngenieur namens ron Papp in der luftigften 
Stimmung. Nur Cfify war wortfarg, in tribe Gedanfen 
verfunfen. Noch vor dem Speiſen ſchoſſen wir in tollem 
Libermut auf Haushiihner, die da herumliefen. Sch traf ein 
fleines, weißes Huhn. Mein Schup rif es in Fetzen, rotes 
Blut farbte die weifen GFedern. Sch dachte: ,Ou armes 
Tier, was muft du fiir Schmerzen erduldet haben!’ Geit 
jenem Vag ſchoß ich nie mehr auf Haushiihner. 

Nach dem Mittageffen fubren die Wagen vor. Sch 
beftieg mein Efelsgefpann. uf dem Hinterfig fab Sofchfa 
und hielt zwei fcharfgeladene Gewebre im Wrm. Der 
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„Tumultuant“ fam nicht mit, er hatte ſtarkes Seitenftechen’ 
das ſich fpdter als leichte Nippenfellentsiindung entpuppte. 
Wir fubren ab. Cfify blieb noch mit Sngenieur Papp beim 
Raffee figen. ,Was fehlt Shnen, Herr von Cfify, Sie find 
ja in einer wahren Gegrabnisftimmung?” fragte der In— 
genieur. „Ich hatte einen furchtbaren Traum,“ erwiderte 
Cfify. „Ich träumte, Géza fet gu mir gefommen und habe 
gefagt: , Mein lieber, guter Freund, ein Teil meines Körpers 
ift fchon verweft!” Papp lachte hell auf. „Ei, ei, Herr 
von Gfify, Gie find aberglaubifh? Traumbuch nehmen, 
in Die Lotterie ſetzen und Geidligpulver trinken!“ 

Währenddem waren wir am Sagdort angelangt — 
Joſchka ließ die zwei geladenen Gewebre am hinteren Sig 
angelebnt liegen, icy ftieg ab und reichte ihm die Siigel. 
Und nun haben wir beide gefehlt, Joſchka, der die Gewehre 
nicht zu fic) auf den Vo nahm, und ich, der ich dem ſchon 
weiterrollenden Wagen nachlief und mein Gewehr von rückwärts 
herausziehen wollte. — Sch habe meinen Arm unter freund- 
licher Mitwirkung des Rammerdieners Joſchka abgefdoffen. 
— Sch lief dem Wagen nach, erfafte den Lauf meines Ge- 
wehres in der Mitte und wollte es herausheben, eigentlich 
herausziehen. Cines der Tiere bemerfte mich (meine Eſel 
Hatten feine Schirmleder) und madhte einen Sprung. Dabet 
verfing fic) der Hahn des Gewebhres im Sisleder, fpannte 
fid und ſchnellte zurück. Der Schuß ging los und traf 
aus allernächſter Nabe meinen rechten Oberarm. — Sh 
fiiblte feinen Schmerz, nur einen Schlag und grope Warme 
im ganzen Arm. — Sch machte einen Sprung geradeaus 
in Die Hohe und hörte ein belles iden im Obr, wie das 
Geldute einer Heinen Glocfe. WB ich auf meinen rm fab, 
bemerfte ich, dab mein No brenne und rauche. Die weiße 
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Manfchette meines Hemdes wurde rot, das Blut tropfte 
auf die Erde. Nimptſch rif mir den Nock vom Leibe, und 
da fab ich noch Schrecflicheres: das Glut ſchoß wie aus einer 
Sprige hervor. Sch) wollte den Arm bewegen, fonnte aber 
bloß die Sehulter heben. Sch wußte genug. — ,, Mein 
Gott, womit habe ich dies verdient? Arme, arme Nutter.” 
Sh fprach diefe Worte ruhig und gefaßt und befreugte 
mic zum erften Wale mit der linfen Hand. Der rechte 
Arm war zerfdhoffen, die große Pulsader zerriffen, und ed 
hielt nur mebr der halbe Rnochen. Totenblaß umftanden 
mid meine Griider. Joſchka ſchrie und jammerte, raufte 
ſich die Haare, und lief im Kreiſe herum. Nur Nimptſch 
verlor nicht den Ropf. Er nahm ein Vierfreugerftiid aus 
der Taſche, band eS in einen Sipfel feines Cafchentuches 
und rief den Umftehenden zu: „Eure Taſchentücher, ſchnell, 
ſchnelll!“ Er verftopfte mit der Rupfermiinge, gefchicét wie 
ein Chirurg, die Schlagader, band Knoten in die Taſchen— 
tiicher, fixierte den Verband, und iiber alles band er ein 
Ropftudh, das er einem herbeigeeilten Gauernweibe vom 
Ropfe rif. Entſetzliche Schmerzen ftellten fich ein, und als 
Nimptſch mit feinen Niefenhanden die Cafchentticher feſtzog, 
hirte ic) meine Rnochen krachen. — Es war die hidfte 
Seit gewefen, die Glutung zu ftillen. Gn wenigen Minuten 
hatte ich mich verblutet. Der Niefe hob den in Schmerz 
gudenden Rnaben leicht wie ein Stück blutgetranften Flaum 
in den Wagen, mein Bruder Alerander fiibrte die Siigel, 
et bieb auf die edlen Pferde ein, und in rafender Karriere 
ging eS heimwärts. — Es war eine fchwere Fahrt. Naſr— 
Godin, der verftorbene Schah von Perfien, fchrieb bet Ge- 
legenbeit feines Wiener Wufenthalts ein Xagebuch. eden 
Zag ſchloß er mit den Worten: „Es war alles febr 
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angenehbm.“ Nun, died fonnte ich nicht behaupten. Sch fab 
im Schofe meines Retters und umflammerte mit meinem 
linfen Arm feinen Nacen. Nimptſch hielt den zerſchoſſenen 
Arm in feiner linfen Hand und blicéte mit feinen dunflen 
Augen fragend auf mich herunter, ob ich denn noc) lebe. 
Er ſprach fein Wort und biß fich in die Lippen. Die Fahrt 
war lang, wir waren ja eine Meile weit vom Haufe entfernt. 
Mein Bruder wollte eben in den Park einbiegen, als 
Nimptſch ihn geradeaus zum Arzt ins Dorf fahren hieß. 
„Dr. Seleni wird bei feiner Braut fein,” fagte er. Bor 
einem Hauſe blieben wir ftehen. Cin wunderſchönes braunes 
Madchen fap am GFenfter und ftidte. Dr. Seleni beftieg den 
Wagen, feste fich mir gegeniiber nieder, und der Wagen flog 
weiter. Sest fing mein Sehvermögen an fic) zu triiben. 
Ich fah nur nod einen fleinen Rreis vor mir, in deſſen 
Mitte Dr. Selent fap, der fic) fortwabhrend feinen blonden 
Schnurrbart ſtrich und mich durch feine goldgeranderte Grille 
ſcharf anblicte. 

Der Wagen hielt. Nimptſch hob mic auf feine rechte 
Schulter und trug mic durd) den grofen Saal. Cſiky 
fchvitt mit hocherbobenen Armen auf uns zu und fprad: 
„Ich wußte es, fo mufte e8 geſchehen!“ — Sch hörte noc, 
wie aus weiter, weiter Ferne, die haarftrdubenden Flüche 
des Sngenieurs, unter anderem die Worte: „Schämen würde 
id) mich, wenn ich jest der liebe Gott ware — verfluchte 
Vorfehung — verfluchte Vorfehung!“ Nun wurde alles 
ſchwarz um mich, ic fiel in Ohnmacht. Der , Cumultuant” 
fiihrte feine RNippenfellentgiindung im Garten fpagieren, als 
ihm ein Beamter die böſe Nachricht brachte. Er gab ihm 
einen Stof, fo dab er umfiel. Cine gefährliche Anteilnahme. 


— Als ich erwachte, hatte ich einen regelrechten Verband 
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am Qrme und Eisumſchläge. Mein Vater trat ein, er 
nabte mit energiſchen, militäriſchen Schritten und wollte 
feine Gemiitébewegung um jeden Preis unterdriiden. Ich 
faßte feine Hand, küßte fie, und fing an um Verzeihung zu 
bitten, daß ic) ihm durch meine Unvorfichtigfeit Gorge be- 
reite. Der engelgute Mann lief fehluchzend aus dem Simmer. 
Dann fam die Mutter, bleid), rubig und ohne eine Crane 
im Wuge, richtete mein Polfter zurecht und ſchob ein viele 
hundert Sabre altes Rrugifir darunter. Ich wollte fie 
tréften und fagte: „Ich fühle mid) ſchon viel beffer, der 
Arm heilt ſchon.“ — Er heilte auffallend. Wm nächſten 
Morgen fah ich ſchon dunfelblaue, eiförmige Flecken darauf, 
brandige Leichenflece. — Schon am Lage des Unglii€s war 
nad dem beriihmten vorzüglichen Arzt Dr. Galaffa tele- 
graphiert worden. Er war abwefend und an feiner Statt 
fam Dr. &., der eine höchſt leichtfinnige Operation ausfiibrte. 
Es waren noc einige Ärzte aus Alba (Stublweifenburg) 
eingetroffen. Alle hielten ein zweiſtündiges Ronfilium. 
Während diefer zwei Stunden litt ich am meiften. Coded: 
ſchweiß perlite auf meiner Stirn. — Nimptſch ſchritt im 
Simmer auf und ab, verfuchte mich zu berubigen und fprach 
immer iiber das Cinricdten des Armes. „Aber Paul, ein 
gebrochener Arm wird ecingerichtet, aber nicht ein zerfchoffener, 
fie werden meinen Arm abſchneiden, er ift ja fchon tot!” 
fagte id) und wies auf die Grandflecen. Nimptſch ftreichelte 
meinen Ropf und bat mic, recht geduldig zu fein. „Es 
wird gar nicht lange dauern, mein Junge!“ Unterdeffen 
muften fic) die Ärzte aud) um meinen Gater bemiihen. 
Als ihm Dr. K. mitteilte, mein Arm miiffe amputiert 
werden, fiel mein armer Vater wie vom Schlage geriihrt 
gu Boden. 
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Endlid) traten die rate ein, an der Spige Dr. &., ein 
ſchöner junger Mann. Er hielt mir eine Wnfprache, lobte 
meinen bisher gezeigten Mut und bat mich, auc) fernerbin 
mutig zu fein. Wir Ungarn pflegen bei jeder Gelegenbheit 
Reden gu halten, und es würde mid gar nicht wunder- 
nehmen, wenn bei Gelegenbeit einer OHdngeerefution der 
Delinquent mit folgender Anſprache ausgezeichnet würde: 
„Hochgeehrter Patriot! Die Gelegenheit ift wohl eine 
traurige, wir wollen aber trogdem nicht verfaumen, unjeren 
Gefühlen Wusdruc zu verleihen, denn unfere Unhanglichfeit 
an Sie ift ſtark wie der Strid, an dem Sie hängen werden. 
— Leben Sie wohl! Eljen!” — Es wurde ein Armſeſſel 
ans GFenfter geftellt, und ich erhob mich aus eigener Rraft, 
bielt meinen Arm mit der Linken und ſchritt, ohne geſtützt 
xu werden, zum Marterftubl. Man reichte mir die WUther- 
flafche. Gierig, mit der ganzen Rraft meiner Lungen, fog 
ich an dem efelhaften ſüßlichen Duft. Ich wollte ſchlafen, 
trdumen, am liebften fterben. Cin Weifenburger Arzt fagte 
halblaut zu Nimptſch: , Wenn ihn feine Mutter nod fehen 
will, fo möge fie jest fommen, ich glaube nicht, daß er es 
aushält.“ Nimptſch warf ihm einen Blick gu, der einen 
Viger erfchreckt hatte. — Mir fchwanden die Ginne, ein un- 
ausfprechlihes Gefühl des Glückes bemdchtigte fic) meiner. 
Sch trdumte, id) ware in einem ſchönen, grofen blumen- 
reichen Garten, und ein weißer Siegenbod mache die drolligſten 
Spriinge. Lachelnd erwachte ich, doch leider zu friih. Den 
legten Teil der Operation mußte ich nun im wachen Suftand 
durchleiden. Die Wunde wurde mit 36 Stichen vernäht. 
Sd) litt unbefchreiblih. Nimptſch ftand neben mir und 
ftectte mir drei groBe Handtiicher in den Mund, die ich in 
meiner Qual zu Fetzen zerriß. 
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Endlich lag ich wieder im Bett. Meine rechte Schulter 
war mit einem grofen weifen Gud) bedeckt, ein wahres 
Leichentuch. Ich wendete meinen Ropf nad links und 
traute mic) nicht, nach rechts zu ſchauen. Mein guter City 
beugte fic tiber mic) und fing an, mich gu triften. ,, Ftigen 
Sie fic in den Willen Gottes, er wird Sie nicht verlaffen. 
— Menfen Sie an Nelfon und Cervantes, beftreben Gie 
fic), ein niiglicher, gliiclider und beriihmter Mann 3u 
werden!“ Worte, Worte, gutgemeinte, luge Worte, aber 
dod) nur Worte. Ich fing das erfte, zugleich aber das 
letztemal an, über mein Ungliic bitterlich zu weinen. 
Nimptſch ging gum Brunnen, holte ein Schaff Waffer, 
ftedte feinen grofen Ropf hinein und ſchluchzte laut, doch 
feine Tränen hat feines Menſchen luge gefehen. Mit 
heiterer Miene fam er gu meinem Bett zurück, das er 
fechgehbn Gage und fechsehn Nächte hindurch nicht verliep. 
Um Cage nad meiner Amputation hatte id einen feltfamen 
Anblick: Mein Diener trug cin fleines Riftchen, das mit 
einem weißen Tuch bedeckt war, gu einem Wagen, auf dem 
Der Pfarrer fab. Sie fubren nach dem Griedhofe, um 
meinen Arm gu begraben. Sch fah meinem Begrabnis zu, 
gewiß ein feltener Anblick. Nad) zwanzig Sabren hat mein 
Bruder Ernft, der , Tumultuant”, meinen Wrm wieder aus- 
gegraben, in ein ſchönes Riftchen mit Aufſchrift gelegt und 
im Pfarrhaus Seregélyes deponiert. Dort legen meine armen 
Knochen noch heute, aber nicht alle, denn als Seichen meiner 
Anerfennung habe ich den Endknochen meines einen Fingers 
(Phalanx, Tertia digiti minimi) in ein Medaillon faffen laffen 
und ibm verehrt. Des Nachts fap Nimptſch auf einem Seſſel 
neben mir und tranf, um fich wach zu erhalten, Effig. Go oft 
er einen Schluck nabm, tran€ er mir gu und rief: „Eljen!“ 
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Meine Eltern fanden faum mebr einen freien Dlag an 
der Geite meineds Gettes. Nimptſch beforgte alles, dachte 
an alles, tat alles. Des Whends band er einen Rnopf an 
mein Handtud und fagte: , Wenn ich einfehlafen follte, fo 
flopf mir damit auf die Naſe!“ Cinmal nickte er iiber- 
miidet ein. Sch brauchte etwas, wollte ibn aber nicht auf- 
ween. Mit halber Stimme rief ich nach Cfify, der im 
Nebengimmer fchlief. Cr erwachte fogleich und eilte an mein 
Bett. Nimptſch erhob fic und ſprach im Craume mit 
DdDrohender, Lauter Stimme: „Wer den Buben anriihrt, 
ift des Todes!“ — Hierauf machte er ein tiefes Rompliment, 
reichte Cfify die Hand und fagte: „Ich gratuliere zu Shrem 
Geburtstag, id) gratuliere.” Stolz wie ein Grande von 
Spanien ging er ins Nebenzimmer und legte fich in Cfifys 
Bett nieder. Die Szene war derartig komiſch, dab ich mich 
yor Lachen ſchütteln mute, zur größten Vergweiflung 
Cſikys, der ein Reißen der Ligaturfaden meiner Wunde 
befürchtete. — Meine Eltern waren untroftlidh. Die Ver- 
zweiflung meiner Mutter fpiegelt fic) im folgenden Briefe 
ab, den fie an Grau Hebenftreit gefchrieben hat: 


Seregélyes, am 28. Gept. 1863. 


Meine liebe Freundin! 

Wie foll ich Shnen das namenlofe AUnglück, welches 
ung traf, mitteilen, wie fann ich das ſchrecklich Ge- 
ſchehene felbft niederfchretben! Gott gebe mir Rraft 
dazu. — Géza hat fic) am 24. beinabe erfchoffen. 
Er lebt, dock obne rechten Wrm! Wm 25. wurde er 
amputiert, um 10 Ubr frith. Der Wrm war ganz zer⸗ 
ſchmettert, und e8 hieß nach Qlusfage der berithmteften 
Ärzte: Leben ohne rechten Arm oder der Tod in 
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24 Stunden. Da blieb uns Feine Wahl! Wh, Ceuere, 
fiiblen Sie das Opfer! 

Erlaffen Sie mir die Vefchreibung meiner Rück— 
Fehr von Weißenburg. Sch verließ alle gefund, und 
nad zwei Stunden finde ich Géza fterbend. Wer 
fann erfafjen, was ich empfinde und leide, ich kann 
webder beten nod) weinen, mein armes, armed Rind! 

Géza geht es in jeinem Suftande fo gut wie möglich, 
Die Wteration iff mäßig, er mutig, ergeben, ja Heiter, 
er erhält mid). 

Gott feqne Sie Liebe! 
Shre tiefgebeugte 
Grafin Marie Sichy Sztdray. 


Sch muß wohl cine zähe Natur befeffen haben, denn ich 
hatte faum ein Wundfieber und erholte mich febr fchnell. 
Als Nimptſch den vierten Cag nach feinem Diner in mein 
Simmer fam, fand er mic beim Rartenfpiel. Nach zwei 
Woden war ich wieder auf den Beinen und fiihlte mid 
viel ungliiclicher als im Gett. Meine Hilflofigkeit bet allen 
täglichen Verrichtungen brachte mid) zur Vergweiflung. Sch 
{hlich wie ein ſchwer angefchoffenes RNehfiglein umber und 
dachte mir: ,So fann’s nicht weiter geben. Nimptſch, der 
gute Nimptſch, mubte wieder Dienft leiften, wurde in ein 
Nachbarort verfegt. Sch war todesmiide und traurig. Mit 
wabrer Angſt vermied id), in die Nähe des Rlaviers zu 
fommen. Diefe weifen Taſten ſchienen mich angugrinfen 
wie die Zähne eines Totenſchädels. Meine gute Mutter 
lebte nur fiir mid, zerteilte meine Speiſen, las mir vor, 
hegte und pflegte mich, wie es eben nur eine Mutter und — 
Paul Nimptſch imftande iff. Ich fing an 3u fchreiben. 
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Su meiner griften Greude bemerfte id), daß ich es leicht 
lernen twiirde. Die Schriftzüge der linfen Hand waren die— 
felben, wie die der „weiland“ rechten. Die Sehriftdeuter 
ſcheinen Gerechtigung gu haben. — Meinen erften Grief 
ſchrieb id) an meinen Erzieher, er lautete: 


Lieber guter Cfify! 

Bin ic von heute in einem Sabre nicht imftande, 
alles, mwas die anderen mit beiden Hdnden machen, 
mit einer Hand zu vollbringen, fo ſchieße ich mir eine 
Rugel in den Kopf! 


Den Brief fiegelte ich und übergab ihn Cfify gegen das 
ehrenwörtliche Verfprechen, denfelben erft nad Ablauf eines 
Sabres zu öffnen. 

Ich nahm den Kampf mit meinem Schickſal auf. Tag 
und Nacht grübelte ich nach, wie man es anfangen muß, 
um mit einer Hand unabhängig zu werden. Die empörende 
Roheit meines Dieners Kajetan Hirſchlers bekräftigte mich 
in meinem Vorſatz. — Er verſpottete meine Hilfloſigkeit 
und wollte mich murrend ankleiden. Ich aber jagte ihn aus 
dem Zimmer, verſchloß die Tür und kleidete mich allein 
an. Es dauerte drei Stunden, aber es gelang. Ich nahm 
die Türklinke, Möbelſtücke, meine Füße und Zähne zu Hilfe, 
um es leiſten zu können. Beim Speiſen aß ich fein Gericht, 
das ich nicht zerteilen konnte, und heute ſchäle ich Apfel, 
ſchneide die Nägel meiner Hand, kleide mich allein an, reite, 
lenke ein Viergeſpann und bin mit Schrot und Kugel ein 
wackerer Schütze, ich habe ſogar etwas Klavierſpielen er- 
lernt. Man kann mit einer Hand alles leiſten, vollfommen 
unabbangig fein, nur mug man wiffen, wie es zu machen 
iff. — Wennzmich Gottes Gnade noch auf Erden wandeln 
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läßt, fo will ich gu Nutz und Grommen fo vieler junger 
Menfehen das , Guch des Cinarmigen” fehreiben. Ich werde 
jeden Handgriff nicht nur genau befchreiben, fondern auc 
zeichnen und photographieren laffen. — Dies Buch wird 
in fiinf Sprachen erfecheinen. Sede moderne Sclacht macht 
ja Faufende von jungen Männern 3u Cinarmigen, fie follen 
nicht vergiweifeln, fie follen fich nie als Rriippel fiihlen, fie 
ſollen ganze Männer fein. 

Nach einigen Wochen wagte id) mich wieder an das 
Riavier. Sch fpielte die Melodie meiner alten Stücke, ver- 
ſuchte dazwiſchen Akkorde angufchlagen, aber nach furger 
Seit flappte ich das Rlavier zu, es ging gar nicht. Man 
verbot mir jede ernfte Beſchäftigung. Sch dreffierte deshalb 
meinen Hund. Er war ein Genie. Sch ſprach mit ihm 
wie mit einem Menſchen. Er brachte mir allerlet Gegen- 
ftinde und unterfchied fie. Er öffnete Schachteln, in die 
id Gegenftinde verbarg, wie cin Menſch. Geit dem Tage, 
an dem ich mir den Arm abgefchoffen hatte, fonnte er fein 
Gewehr vertragen. Wenn ich ein Gewebr beriihrte, fing er 
an gu heulen und gebdrdete fic) wie toll. Sn jener Seit 
berichtete meine Mutter an Grau Hebenftreit: 


Seregélyes am 15. Off. 1863. 


Meine liebe Hebenftreit! 

Schreiben Sie mir sfter, Shre Briefe halten mich 
pon triiben, ja vielleiht fogar von vergweifelten Ge- 
danken ab. 

Mein Leben iff gang vernichtet, der Wnblicé meines 
yerftiimmelten Rindes tut mir fo weh, daß ich faum 
die Kraft in mir fiible, überhaupt weiterleben zu 
fonnen. Selbſt des Getens bin ic) unfabig! 
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Tag und Nacht kämpfe ich gegen diefe Troftlofigtett, 
doch vergebens. 

Dies ift aber Nebenſache; Géza ift auf, hat guten 
Appetit, fieht etwas beffer aus, war {chon an der Luft, 
ift faft beiter, verfucht mit der linfen Hand Klavier gu 
fpielen, ich vergehe faft dabei, er aber bat noch mebr 
Freude daran als zuvor und trifft manches fogar beffer. 

Könnten Sie uns durch Veftellung einiger Etiiden 
fiir die linke Hand bebilflich fein? 

Unfere Whreife nach Preßburg ift leider efwas 
weiter geriidt, da die Hauptader noch eitert und fic 
Beinchen ablofen, auch noch einige Faden in der 
Wunde find fowie ein Schrot. Heute find e8 drei 
Woden, daß das UAnglück geſchah. 

Géza wird noch täglich zweimal verbunden, gebrannt, 
gemartert, und ich ſtehe während der Zeit hilflos 
im Nebenzimmer, vielleicht noch mehr leidend als er. 
Doch, Gott ſei gedankt, ſein teures Leben iſt uns ge— 
rettet und er iſt außer jeder Gefahr. Gott ſchütze ihn 
auch fernerhin. Schreiben Sie bald, liebe Freundin, 
Ihrer treuen Gräfin Marie Zichy Sztäray. 


Im Januar fuhren wir nach Preßburg. Neues Kon— 


ſilium. Die Ärzte verboten jede geiſtige Beſchäftigung. Ich 
ſollte die vierte Klaſſe (Latein) ſchon im Herbſt angetreten 
haben, und nun hieß es, ein ganzes Schuljahr verlieren. 
Ich wurde renitent. „Lieber Cſiky,“ ſprach ich zu meinem 
Erzieher, „iſt es denn nicht genug, ein körperliches Unglück 
zu tragen, nun ſoll ich auch noch ungebildet und dumm 
werden? Ich will, ich muß lernen, und werde es beweiſen, 
dab ich die Semeſtralprüfungen ablegen werdel“ Die 


Wandlung einer Menfchenjeele ift ein ratfelhaftes Problem. 
Sh war ein feiges, willenlofes Rind, und in wenigen 
Monaten hat mid das Unglti gum energifcen, mutigen 
Siingling gereift. 

Kaum war meine Wunde gebheilt, fo ging ich in die 
Fechtſchule und haute wader darauf log. Sd befam auch 
wieder eine Rlavierlehrerin, eine harte, unbarmberzige Dame: 
die Not, die nicht nur Cifen, fondern aud) Rlaviere bricht. 
Mein Wrm erftarfte, meine Finger wurden gu Stahl. Ich 
wollte Rlavier fpielen und fing an, meinen Daumen als rechte 
Hand gu gebrauchen. Sch war ein Empirifer. Sch gritbelte 
iiber feine Theorien des einhindigen Rlavierfpieles nach, 
wußte überhaupt nicht, wie es zu machen fei, aber ich) machte 
es. Sm Wuguft legte ich) die Gemeftralpriifungen mit febr 
gutem Erfolg ab, und im September ſchlich ich mit meinem 
Gewehr auf dem Niiden aus dem Geregélyefer Schloß. 
Mein Vater ertappte mid. Er rungelte die Stirn und 
fragte mich mit geftrenger Stimme: ,,Wer hat e8 dir ge- 
ftattet, auf die Sagd gu gehen?” — „Ich felbft, lieber 
Bater, id will und werde ein ganzer Mann fein!” Der 
alte Soldat ſchloß mid) in feine Arme und ftammelte unter 
Tränen: ,Recht fo, recht fo, mein Bub, mein lieber 
Bub!“ Mit dem SchieBen ging es leicht, aber mit dem 
Treffen — da hieß es Geduld haben. Paul Nimptſch lag 
zwei Meilen weit in einem Dorf in Station. Sch fubr gu 
ibm und febrte hoch gu Roß nach Seregeélyes zurück. 


eame 


{33} 


seve 


Meine Sugend ict 


Das Trauerjahr war voritber, mein Ungliice war iiber- 
wunden. Gonnige Lebensfreude 30g in mein Herz, und aus 
dem Sauberfee meiner Geele tauchten ideale Geftalten der 
Runft und des Weibes marchenhaft empor. Ich war immer 
verliebt. Meine Sdeale gogen wie weiße Lämmchen durch 
meine Herzklappe ein und aus, und ich zerdroſch mein Rlavier 
gu Lob und Preis fo mancher Dulsinea von Cobofo. — 
Der Reimbalg fam auch von der Rette, und ich dichtete 
Liebeskanzonen von bedenflicher Faktur. 


Ich muß lieben, ich muß lieben, 
Weil ich lange nichts geſchrieben, 
Meine Liebe iſt der Wildbach, 
Der muß meine Mühle treiben: 
Ich muß lieben, um zu ſchreiben. 


Ich muß ſchreiben, um zu lieben, 
Denn wenn ich was gut geſchrieben, 
Nicken hold die Frau'n mir zu. 

Und wenn holde Frauen nicken, 
Kann man weiter ſie beſtricken. 

Ah, kein Ausweg iſt geblieben: 

Ich muß ſchreiben, um zu lieben. 


Das Lob der Mädchen und Frauen kann man nie genug 
ſingen, nicht nur weil ſie es wirklich verdienen, ſondern auch 
weil es ſehr nützlich iſt. Es iſt ein wahrer, alter Frangis- 
kanerſpruch: „Cum padre guardiano semper bene.“ Meine 
hochverehrten Damen werden wohl nicht vorausſetzen, daß 
ich ſie mit einem alten Franziskaner vergleiche, ich wollte 
nur in lateiniſcher Sprache die unbeſtrittene Wahrheit aus- 
drücken, daß es unter ihrem Schutz, der zugleich die größte 
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Macht der Erde bedeutet, gut gu fein ijt. — Denn ich ver- 
danfe den größten Teil meiner befcheidenen Exrfolge dem 
Wohlwollen und der allumfaffenden, nimmer rubenden, be- 
wundernsiwiirdigen Dhantafie Der Damen. Sie umfpannen 
mit den goldenen Fäden ihrer Cinbildung meine Letftungen, 
und fie glangten. Sch wollte, ic) hatte all die Rlaviertaten 
vollbracht, die fie mir in die Schuhe baw. in die Laften 
ſchoben. Wes vergolden, alles verfiifen und mandmal, 
höchſt felten, auch alles verdreben, iff GFrauenart. Mir 
wurde alles verfiift, fogar der Gurfenfalat, denn: 

Wes verſüßen iff Grauenbrauc, 

Verzuckerte Dornen ſtechen auch. 

Jede Dame wollte mich tröſten, erheitern, und es war 
ſo gar nicht mehr nötig. Einſt wurde im Frauenrat be— 
ſchloſſen, ich müſſe nach Balatonfüred am Plattenſee, um 
mich zu zerſtreuen und Seebäder zu nehmen. Ich war 
noch nicht 16 Sabre alt, ein langer, ſehniger Stingling, ohne 
jede Lebenserfahrung. Mein guter Vater gab mir Geld, 
meine Mutter Ratſchläge, und fo flog ich denn froh und 
munter mit meinem einen Gliigel aus dem Neft. In Füred 
empfing mic) ein merfwiirdiger alter Rauz, gecenbaft ge- 
fleidet, eine gefrdufelte Perücke auf dem Ropf, mit gefarb- 
tem Gchnurrbart, in der Hand einen Stok mit Silbergriff 
auf dem ein großes B, zwei Punkte und Say eingraviert 
waren. Sch dachte, es fei ein Garon Say, es war aber ein 
befannter Schmarotzer und Spaßmacher namens Vizai. Er 
nabm mic) unter den Arm und fiihrte mid in einen großen 
Speifefaal, wo gewif iiber hundert Perfonen gu Abend 
fpeiften. Er winkte einem Kellner und fpradh: , Herr Graf 
wünſcht mit mir zu fpeifen, ebren fie den Gaftgeber und 
feinen Gaft durch ein reicheds Menü!“ 
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Man brachte vielleicht swanzig Speifen und Champagner, 
und id) aß und tran mit dem alten Abenteurer in der 
luftigften Stimmung. Auf eimnal fprang er auf den ge- 
deckten Tif und fprach folgende Worte: , Meine Damen 
und Herren! Wir haben einen illuſtren Gaft befommen; 
id nabm ihn unter meine Gittiche, beffer fann er nicht mehr 
geborgen fein!” Alles lachte und ſchrie: „So ift es! Bravo, 
Bizai!“ Mun fing er an mich au loben und forderte die 
Anweſenden auf, mich hocleben zu laffen. Cin donnerndes 
„Eljen“ erfeholl, und von jedem Tiſch wurde mir zuge— 
trunfen. Sch verbeugte mich recht ungefchict und ſchämte 
mic) unausfprechlidh. Sch wollte die Rechnung begleichen. 
„Nein, das fann id) unmöglich geftatten,” fprach der alte 
Abenteurer und nahm mir meine Grieftafche aus der Hand. 
Er bezahlte alles mit meinem Gelbde, verteilte finiglice 
Trinkgelder, und zum Schluß nahm er noch gehn Gulden 
heraus, ftedite fie in die Weſtentaſche und fagte mit einer 
fouverdnen Unverfrorenheit: „Ich habe fehr viel gegeffen, 
die gehn Gulden find fiir die Whnugung der Zähne.“ Gar 
bald fannte ich die meiffen Gafte und lebte luftig in den 
Tag und in die Nacht hinein. — Bizai hielt id mir vom 
Leibe, obgleich er mich febr erheiterte, befonders im Cheater. 
Er begleitete die ſzeniſchen Vorgänge auf der Bühne mit 
laut gefprocenen Gemerfungen im Sufchauerraume. — 
Merfiwiirdigerweife ziſchte niemand, man lachte und rief: 
„Bravo, Bizai!“ 

Bei einer Othello⸗Vorſtellung war erin beſonders guter 
Stimmung. Wl Jago Desdemona zu verdadhtigen anfing, 
tief er Othello gu: ,Glaub’ ihm nicht, dem Hund!“ Des- 
dDemona war im Privatleben auf den breiten Weg der 
Mutterſchaft getreten. Als fie eines Abends wieder auf der 
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Bühne erfcien, 30g Bizai ein großes ſchwarzes Schnupf- 
tuch aus der Vafche, wifchte fic) die Augen und fprach mit 
weinerlidber Stimme: „Armes Weiberl, armes Weiberl. 
Sie ift unfculdig, ein ſchwarzes Rind wird es beweifen!” 
Bei der Wiirgefzene fprang er von feinem Sige auf und 
ſchrie: „Wirſt aufhiren, elender Nauchfangfehrer!“ Cine 
luftigere Tragödie habe ich nie erlebt. 

Seden Whend war Vall; die Fiedeln jauchaten, die Symbel 
rauſchte, und ic ftand ernft in einer Ecke des Saales. Sch 
bedauerte, nicht tangen zu können. Da trat ein ſchönes 
Madchen vor mich hin, Romteffe M. Deym, nahm mich bei 
der Hand und ſprach: „Sie werden mir gu Liebe tangen.“ 
— ,€8 wird nicht gehen, ic) habe es nod nicht verfucht,” 
war meine Wntwort. Gie fafte mit ihrer linfen Hand meine 
rechte Schulter, lebnte fich in meinen Arm, und flott ging es 
durch den gangen Gaal. Sie war meine erfte und legte Tanz⸗ 
lehrerin. Der ganze Saal klatſchte iby VGeifall zu, nur ein 
ſchwarzer junger Derr, der offenbar gu viel getrunfen hatte, 
glogte uns mit glafernen Qlugen an und lachte höhniſch. — 
Das Blut ftieg mir zu Kopfe. Sch trat vor ihn hin und 
fragte: ,Mein Herr, warum lachen Sie?” — , Sh muh 
doch lachen, wenn ein Cinarmiger tangt!” war die Antwort. 
Sh fagte rubig: ,, Nun, ich werde Shnen dies abgewöhnen!“ 
und lieB ibn durch zwei Freunde fordern. Die Sache lief 
fiir mich febr giinftig und ebrenvoll ab. Und nun begann 
ein tolles, raufchendes Leben, Galle, Kahnfahrten, Cheater, 
Serenaden und fo weiter. Sm Gee war das Herrenbad vom 
Damenbad durch einen Stri€ abgefperrt. Sch legte ein Damen- 
ſchwimmkleid an, tauchte unter und erfchien mitten unter 
den badenden Damen, wurde aber gar bald erfannt und zu 
zwanzig Gulden Strafe durch den GVadefommiffar verurteilt. 
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Bald hatten meine Erheiterung und Serftreuung bedenflice 
Dimenfionen angenommen, die Badekur war allzufehr ge- 
lungen. Mtittlerweile hatten meine Eltern auch Nachrichten 
liber den ungliiclichen Sohn erhalten, und meine Mutter 
ſchrieb mir zu meinem fechzehnten Geburtstage folgenden 
Brief: 


Seregélyes, den 23. Sult 1865. 


Mein lieber Gézal 

Heute bift du fechzehn Jahre alt; mein Herz ift 
bewegt, denn ich liebe Dich wirklich fo recht innig. 
Mein miitterliches Gefiihl ijt ja das eingige auf 
Erden, das fich Div ohne Egoismus nabt. — Crogdem 
fehe ih Dich fcharf und niichtern, weil Du ja ein Teil 
meines Wefens bift. Niige ich aud) manches an Dir, 
fo ift es gewif fein Mangel, fondern nur Lberflup 
an Liebe! Sch riige Dich, weil ich Dich fo haben 
michte, wie Ou bet Deinen GFabigkeiten fein könnteſt, 
nun aber nicht bift. Ich höre von Deinen ftollen 
Streichen, von Deiner Luftbarfeit — es iff gu arg! 
Géza! Du bift ſechzehn Sabre alt und haft im Leben 
famt Deiner armen Mutter fo viel gelitten, dab id 
Dich gewif nie, an diefem Tage aber am allerwenigften 
kränken möchte, und dod) muß id) es Dir fagen, dah 
Du Dich nun fehr ausgelaffen benommen haſt. Denke 
recht ernft nach über alles, was id) Dir fage, es 
fommt aus einem treuen Mutterherz, das Dich liebt 
und Dein Wohl will. Dies Herz, e8 fann und will 
Did) nicht franfen, aber e8 will Dich ernft ftimmen. 
Sei gefegnet und innig geküßt von 

Deiner Mutter. 


Da hatten wir die Beſcherungl Man fendet mid in 
ein Gad, um mich gu triften und zu zerftreuen, und 
nun heißt e8 wieder, ich möge ernft werden. Die Um- 
kehr trat ein, ich wurde nachdenflicd, meine gute, liebe 
Mutter gramte fic, und mein Portemonnaie war inhalté- 
lofer alg mein Leben. Sch faßte die beften Entſchlüſſe 
und Gorfdge, fie wurden aber durch ein Telegramm ihres 
moraliſchen Gehaltes beraubt.  Diefes Telegramm war 
kurz, aber verftdndlid. Es lautete: „Nach Haufe fommen. 
Papa.” Sch fchied, traurig wie ein abberufener Minifter 
ohne DPortefeuille. Mein Empfang war furz, aber unange- 
nebm. Sum Glück waren meine Eltern mit unferem Tumul- 
tuanten befchaftigt. Er war verliebt und wollte augen- 
bliclich beiraten. Der Tumultuant in Liebesnsten, es war 
gu drollig. Täglich ward er bleich und bleicher, wie Wfra, 
fiiblte Stiche in, unter und fiber dem Herzen, fab ftunden- 
lang bei einer Sither und zupfte feine Gefiihle aus diefem 
befcheidenen, doch iiberaus gemarterten Snftrument heraus, 
daß die Gaiten riffen. Bei jedem feiner miflungenen Ak— 
forde feufste er wie cine penfionierte Lofomotive, die ver- 
ſuchsweiſe noch einmal geheizt wird. Sch war auch verliebt, 
nur in anderer Weife. 


Liebesſchmerzen 
Sind dem Herzen 
Täglich Brot. 
Haſt du keine, 
Nun dann weine, 
Du biſt tot. 


Ich ritt auf meinem großen Schimmel alle Herrenſitze 
meiner Bekannten und Verwandten ab, kam oft mit klaffenden 
Wunden in den Beinkleidern an, denn der alte Schimmel 
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hatte den Roller und ftiirzte manchmal wie verendet zu— 
fammen. Man fah mich gern, denn ich fpielte Rlavier, 
befang und bedichtete jedes hübſche Frauen und Mädchen— 
geficht in aufrictigen, aber herzlich fchlechten Liedern und 
Gedichten. Nimptſch hatte mir eine feiner grofen Holz— 
pfeifen gefchentt, die ich) immer in meiner Nodtafche trug. 
Eines Nachts, als ich heimmarts ritt, padte ein Wegelagerer 
die Stigel meines Pferdes, ſchwang drohend einen Fokos 
(Stockhacke) und forderte Geld oder das Leben. Der Mo— 
ment war kritiſch; fur, entſchloſſen griff id) nach meiner 
Holapfeife, hielt fie wie eine Piftole im Wnfchlag, nach feinem 
Kopfe zielend, und rief: ,Loslaffen, oder ich fchieBel” Der 
Strolch ſtieß einen wilden Gluch aus, fprang in den Strafen- 
graben und verſchwand. Die Holspfeife hatte mich gerettet. 

Woden und Monate waren verftricen in edlem Michts- 
tun, bis wir im Herbft wieder nach Preßburg iiberfiedelten. 
Mun hieß eS lernen. Mein ganzer Cag war durch Gym- 
nafialftudien, Gprachftunden und GFedhtleftionen ausgefiillt, 
fiir mein liebes Rlavier blieb faum eine Stunde tibrig. Sch 
befuchte das Deutſche Theater und verftricte mid) in die 
Myfterien der Gretter, die die Welt bedeuten. Cin alter 
Schaufpieler namens Seidl hatte mid ſehr liebgewonnen 
und warnte mid vor der Bühne. Er fagte mir: ,Liebes 
Graferl, oben hangt alles an Schnüren, unten iff alles hobl, 
und was dazwiſchen ftebt, iſt Lug und Crug!” Cines Abends 
wurde fein fünfzigjähriges Schauſpielerjubiläum gefeiert. 
Seidl war Regiffeur und arrangierte feine eigene Feier. Vor 
Anfang der Vorftellung befuchte ich die Bühne und fab, 
wie er alle Wnordnungen traf. „Bei der Türe rechts,” fagte 
er gu den weifgelleideten Madchen, „werdet ihr eintreten 
und mich mit Blumen graziss bewerfen. Seht her, beilaufig 
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fo! — Gebt acht, ihr dummen Ganfe, dab ibr e8 gut 
macht! — Shr Buben fommt von links auf die Bühne. 
Der Peter tragt den Lorbeerkranz. Daß du ibn nicht fallen 
(apt, Lausbub! Der Naver das Album auf dem roten 
Polfter. Nicht ftolpern, fel, ich fag’ es dir!” Und fo ging 
e3 weiter. Als alles in der Ordnung war, ftieg der Vor- 
hang in die Hohe. Seidl ftand mitten auf der Giihne und 
wurde vom Dublifum rauſchend afflamiert; er verdiente ed. 
Jetzt erjchienen die Ehrengänſe von rechts, die Lausbuben 
und fel von links. Geidl griff wie traumverloren nach 
feiner Stirn und fprach mit gitterndDer Stimme: „Wo bin 
ih? Sit es ein Spiel meiner Phantafie? Sa, jal Sah 
träume, fo viel Ehrung fann ich ja nur träumen!“ Sch wand 
mic vor Lachen in der dunfelften Ecke meiner Loge und fab 
auf der Galerie biedere Nichinnen Tränen der Rührung 
weinen. 

Noch ein Cheaterereignis michte ich erwähnen. Bunt- 
farbige Plakate benachrichtigten ein p. t. Publifum, daß 
aus Paris die ,Calos pinte cromocrene‘, fontaine lumi- 
neuse, eingetroffen fei. Cine primitive SGchauftellung. Zwei 
liberreife Damen, die offenbar verfdumt Hatten, beizeiten 
Die Marienbader Kur zu gebrauchen, beſaßen die Liebens- 
wiirdigteit, ihre gewaltigen Reize im Trikot zu produzieren. 
Cine GieBfanne voll Wafer war die Fontäne, und eine 
farbige Laterne repriafentierte das luminöſe Clement. Die 
Damen waren oben und unten nur mapig defolletiert, und 
Dod ging ein Schrei der Entriiftung durch das damalige 
höchſt pride Prebburg. Mein Religionsprofeffor appellierte 
an meine GefinnungStiichtigfeit und beftimmte mich, die 
ffandalife Schauftellung auspfeifen gu laffen. Sch war 
gleich dabei. Cinige meiner jungen Freunde fagten mir ihre 
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freundliche Mitwirfung zu, und der Feldzugsplan wurde ent- 
worfen. Zwanzig Stück Gaffenbuben erhielten Holzpfeifchen 
und wurden auf das ftrengfte angewiefen, nur dann zu 
pfeifen, wenn ic) dad Seichen dagu gegeben hatte. Wn dem- 
felben Whend wurde die Venefizvorftellung der erften drama— 
tifehen Heldin gefeiert. „Calos pinte cromocrene‘ follten 
den Schlußeffekt bilden, es fam aber anders. Unfere Heldin. 
fpielte den erften Qt mit der erfchiitternden Tragik ihrer 
ſchon fo lange getibten Runft. Der Vorhang fauft herab, 
und 3u meinem und ibrem Anglück verfucht einer der Gaffen- 
buben fein Dfeifchen, die anderen hören e8, und es entiteht 
ein infernalifches Gepfeife, dem nur die ftarfe Hand der 
Polizei ein Ende bereitet. Die Polizei erlebte dabet einen. 
ihrer grépten Erfolge, denn in fiinf Minuten war die ruch- 
lofe Vat entdeckt und der Anftifter fonftatiert. Alle Gaffen- 
buben deponierten einftimmig: „Der Graf mit der einen 
Hand hat uns gedungen!” Der Direftor ftiirgte in meine 
Loge: „Herr Graf, wie habe ich diefen Gnfult verdient!” 
fhnaufte der dide Herr. Die tragiſche Heldin lag in. 
{hweren Krämpfen, der Regiffeur raufte fic) die Haare, 
der Stadthauptmann machte mir Vorwiirfe. Es war ein 
{hiner Abend. 

Am nächſten Cag famen alle Vater, Mütter, Groß— 
miitter und Canten zu meinem Erzieher und verlangten fo- 
fortige Enthaftung ihrer armen Guben — alle faben im 
Loch —, auferdem Schadenerfag, fpracen von Sntervention 
bei der Schulbehirde und fo weiter. 

Der wirkliche Urheber diefer Gefchichte ging leer aus. 
Sch fagte ihm: ,,Hochwiirden, wenn Gie wieder einmal 
moraliſche Bedenfen haben, fo, bitte, pfeifen Sie gefalligft 
felbft!“ 
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Die Liebe ift bet manchen Menſchen eine chronifche 
Rrankheit mit wechfelnden Gymptomen. Die lesteren find 
die GFrauenideale. 


Man muh fie nehmen, wie fie find, 
Halb find fie Engel, halb ein Rind, 
Und ohne Sweifel 

Ganze Ceufel. 


- Mun, mein neues Sdeal war fein Teufel. Cin hübſches, 
pausbadiges, dides Mädel, das mit feinen blaufeidenen 
langen Gandern (in jener Seit ,suivez moi* genannt) durch 
alle Gallfale flog. Meine Phantafie ſchmückte fie mit allen 
Alttributen des Körpers und des Geiftes, und fie ward ein 
Patentideal erfter Kaffe. 

Sim Sabre 1866 wurde die Umgebung PreBburgs durch 
eine ſchwere Äberſchwemmung heimgeſucht. Cin Wobhltitig- 
feitsfongert wurde geplant, und das Romitee forderte mich 
und den Tumultuanten zur unbarmberzigen Mitwirkung 
auf. Die Vatfache, daß man meinen Bruder Ernft auch 
angegangen hatte, gab mir Wut, ich akseptierte. Der 
Tumultuant follte im Chor der Oper „Joſef und feine 
Brüder“ mitfingen. Gei der erften Probe famen aber nocd 
nie gebirte Sntervalle in derart überraſchender Mannig— 
faltigfeit aus feiner Reble, daß der Rapellmeifter den Taktier⸗ 
ſtock fallen licB, fich die Ohren gubielt und entfest ausrief: 
„Aufhören, aufhsren, um des Himmels willen aufhsren!" 
Der ert des Chores hieB: „In deine Vaterhande 
empfebl’ ich meinen Geift!” Der Rapellmeifter wiederholte 
mebrere Male: „Empfehl' ich meinen Geift! Sa, bet folchem 
Gefang empfehl ich meinen Geiſt!“ 

Der Tumultuant trug eine herrliche, lichtgraue, enge 
Hofe und einen tadellofen ungariſchen Attila, auferdem war 

95 


er einer der fchinften Siinglinge Prepburgs. So twurde er 
deforativ behandelt. Der Rapellmeifter nahm ihm das ehren- 
wörtliche Verfprechen ab, feinen Con gu fingen, und nun 
ftand er als ftattlidber Statift an einer Ecke und hatte groß— 
artigen Schönheitserfolg. 

Vor einigen Woden fand ich in der Eee eines wurm— 
ftichigen Raftens alte Seitungsblatter. Sie waren ſchon gang 
gelb. Sch dachte mir: Sieh, die Seitungen verwelfen auch! 
Gie ftanden dereinft am Gaume des Ruhmes, riefelten zur 
Erde nieder, verwelft, vergeffen, abgeftorben. Es war aber 
nicht vergebens, aus ihren Gafern erwächſt ein neuer Gaum 
des Ruhmes, und der foll, der muh blühen und ftarfer 
werden, alg der vorige war. Die Künſtler wachfen einer 
auf des anderen Schulter. Seder arbeitet fiir feinen Nach— 
folger, und die ehrliche Drefje nabrt den Boden, aus welchem 
der Baum des Ruhmes wachfen und erftarfen foll. lus 
folchen alten, vergilbten Seitungsblattern lefe ic) tiber mein 
erfteds Konzert. Es fand am 25. März 1866 im alten 
Redoutenfaal ftatt. Sch fpielte eine Sonate und eine Phan- 
tafte tiber ungarifche Lieder. Sum Glück find beide Kom— 
pofitionen verfchollen. Sie miiffen bet dem dDamaligen Stand 
und Unverftand meiner muſikaliſchen Bildung recht armfelige 
Machwerke gewefen fein. Die Blatter berichten über einen 
durchſchlagenden Erfolg. Sch vermute, es war mebr ein 
drauffdblagender. — Die ungarifche Kritik ſchrieb ein {pater 
berithmter Schaufpieler des Nationaltheaters, Franz Naday. 
Er hat eben aud) als Rritifer den Lenten etwas vorgemacht. 
Sch erinnere mid) noc) deutlic) an meine Eltern, die in der 
erften Reihe ſaßen. Meine Mutter weinte, mein Gater 
applaudierte ſtürmiſch. Neben ihnen ſaß ein mir febr Lieber 


Anverwandter, Graf Albert Waldftein, ein penfionierter 
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Reitergeneral. Er fam ju mir ins Riinftlerzimmer und 
fagte: „Überlaß dag dumme SHerumfpringen am Rlavier 
anderen Leuten und fomm mit mir nach Trebitſch (cin Wald- 
ſteiniſches Senioralgut in Mähren) und fpringe mir ein Pferd 
ein, das ich jüngſt gefauft habe!” 

Mit groper Freude fubr id) nad) Crebitfd und 40g mit 
Onfel Albert in die uralte Burg ein. Cine lange Glucht 
yon Simmern dehnte fic) vor meinen erftaunten Qlugen, die 
Wände voll Whnenbilder. Recenhafte Geftalten mit Panzer 
und Schild, fteife Frauengeficter, von hohen Spigenfragen 
umrabmt, fchauten verwwundert auf uns herab. Mädchen, 
in baufchige Röcke gezwängt, hielten den obligaten Apfel 
in der Hand, halbiwiichfige Rnaben zogen an dem Eiſen— 
halsband ftichelhaariger Niiden. Cin vierzig Pfund fchwerer 
Fiſch glogte mit falten, nichtsfagenden Qlugen nad) dem 
Rardinal, der im Bewußtſein allerhöchſter Würden gar 
nichts Aſzetiſches an fich hatte. Dann famen die weifen 
Periiden, GFeldherren mit Küraß und weifer Periide, 
Diplomaten, Hoffavaliere mit weifen Perücken, eine endlofe 
Reihe von jungen, alten, fchinen und nicht ſchönen Grauen, 
die aber alle in zuvorfommender Munifizenz defolletiert waren 
und gleichfalls weiße Perücken trugen. Zwei Gilder fielen 
mir befonders auf: Qluf dem einen fehen wir den tapferen 
alten J. Waldftein mit feinen vierundzwanzig Söhnen Heer- 
bann leiften und in den Rrieg ziehen, auf dem anderen eine 
alte Waldftein mit einem erlduternden Vert Darunter, den 
ihr Herr Sohn verfabt hatte. Die alte Dame fieht aller- 
dings ſehr wüſt und biffig aus, darum aber darf ein Sohn 
nicht fold einen Rommentar unter ihr Bild fchreiben. Es 
befagt in bihmifcher Sprache: „Seht diefe alte Here an, 
durch 30 Sabr hat fie uns gequalt, bis fte endlich der 
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Teufel geholt hat!’ Dann folgt noch ein ganges Giinden- 
regifter, das ich hier nicht wiederholen will. Als ich mich 
nad dem Souper zurückzog, durchſchritt ich mit dem Diener, 
der eine Kerze trug, vielleicht vierzig Gale. Mein Onfel 
wobnte, um mic) Har und glaubensiviirdig auszudriicen, 
wobl eine Viertelftunde Wegs von mir. Der Diener ver- 
abfchiedete fich, ich hörte feine verhallenden Schritte und ging 
zu Bett. 

Die Gilder befchaftigten meine Phantafie, der Mond 
{chien voll in mein Gemach, und ich ftand auf, öffnete dic 
Flügeltüren und blicte die weite Flucht der Simmer ent- 
fang. Als ich) in mein Bett zurückgekehrt war, fchlief ich 
fogleich ein und hatte einen wunderbaren Traum. Sch horte 
zauberhaft flingende, gedämpfte Akkorde, die manchmal durch 
das Aufatmen eines Windſtoßes unterbrochen wurden. Die 
Zwiſchenwände der Zimmer verſanken, es bildete ſich aus 
all dieſen Räumen ein einziger rieſengroßer Saal, an deſſen 
Wänden alle Ahnenbilder erſchienen. Die Bilder bekamen 
Leben. Die einzelnen Geſtalten ſchwebten an der Wand 
entlang in den Saal, begrüßten ſich in verwandtſchaftlicher 
Liebe und führten einen ernſten Rundtanz auf. Meine 
Mutter hatte Sabre zuvor denſelben Traum gehabt. Sabr- 
zehnte ſpäter verwendete ich dieſen Traum in meinem Cang- 
poem „Gemma“ und ließ die folgſamen Ahnen ihrem Jahr— 
hunderte und ihrer Nationalität entſprechende Tänze auf— 
führen. 

Am anderen Morgen wollte ich das neue Pferd meines 
Onkels zureiten. Der Reitknecht teilte mir im geheimen 
mit, daß der liebenswürdige Gaul unter gar keiner Bedin— 
gung den Burghof verlaffen wollte. Sch lieB das wider- 
fpenftige Vier mit Peitfchenhieben durch das Burgtor 
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zwingen. Es gelang, aber der Gaul ging mit mir durd. 
Es war ein wilder Nitt. Gn Karriere die Straße hin: 
unter, Dann durch das gange Städtchen, hinaus auf einen 
Weg, der von Feldern umſäumt war. Ich bemerfte ein 
Alcferfeld. Mit einem mächtigen Nu lenkte ich mein Pferd 
in die tiefen Furchen und ritt im Kreiſe herum. Der Gaul 
ermiidete, ich ſtieß ihm die Sporen in die Flanfe und zwang 
ibn zu erneufem Lauf. ,Warte nur,‘ dachte ich, ich werde 
dir das Durchgehen abgewshnen!’ Nach einer Weile blieb 
das Untier ftehen und fing jämmerlich an zu boden. Sch 
hielt mic lange im Sattel, endlich aber fühlte ich meine 
Rrafte {hwinden und fprang ab. Heftige Schmerzen im 
Kreuze ftellten fic) ein, und ich fonnte mich faum auf den 
Füßen halten. Sufdllig fam ein kleines Männchen in einem 
Wägelchen gefahren. Es fprang vom Wagen und fprad: 
„Ich bin der Doktor Dreifchuh und judiziere, dap Sie fich 
das Kreuz geprellt haben — oder was.” Sch bat ihn, mich 
in Schloß gu fahren. ,,Greilich, freilich,“ war die Wnt- 
wort, „Sie finnen ja weder gehen nod) reiten — oder was.” 
Wir fubren nach dem Schloß, der gute Mann fprach fort- 
während: „Ich werde Sie ſchon furieren — oder was. Wie 
fann man fic) mit einer Hand auf fo ein Dieft fesen; 
bitte um Verzeihung, das ift ein Unfinn — oder wag?” 
QS ich meinen Namen nannte, 40g er feinen Hut und 
ſprach: „Da find Sie ja ein Ravalier — oder was.” Mein 
guter ,,oder was” ftedte mic) ins Bett, und nach vierzehn 
Tagen war ic) wieder gefund — oder was. 

Nach Preßburg zurückgekehrt, ſchrieb ich ein Theaterſtück 
— oder was. „Nur keine Oper“ hieß die Mißgeburt und 
wurde unbegreiflicherweiſe aufgeführt. Ein tollkühner Direktor 


wagte es. Es war ein Durchfall, kein rauſchender, ein 
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ftiller, ic) michte fagen: ein herzlicher, aufrictiger Durch— 
fall. Man lachte nicht, man pfiff nicht, man gähnte. Sch 
faB recht traurig in einer Ede meiner Loge und blicte auf 
die tieftraurigen Mienen des Publifums hernieder. Da fah 
ich) ein liebes, rotes Geficht, es lachte, lachte herzlich, todes- 
mutig. Es war mein GFechtmeifter L. Martinengo. 


Hod klingt das Lied vom braven Mann 
Wie Orgelton und Glocenflang. 

Wer ſolchen Muts fich rühmen fann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. 


Martinengo war der einzige Sterbliche, Dem mein Stück 
gefiel. Er gab mir fein Ebrenwort darauf. 

Einige Monate {pater tiberfeste id) den „Thronpräten- 
dDenten” des ungarifchen Biihnenfchriftftellers Szigligety in 
erbarmungétwiirdige deutſche Verſe. Das Drama wurde 
aufgeführt und hatte Dank der Geihilfe meiner Rommilitonen ~ 
raufchenden Erfolg. — Muſikaliſch befchaftigte ich mich wenig. 
Sch ftand vor der Maturitatspriifung und hatte vollauf zu 
lernen. Meine freien Stunden verbrachte ic) in der Fecht— 
{cule und im Gebirge fpagzieren gebend. 

Sm Mat 1866 fchwirrten Kriegsgerüchte in der Luft. 
Mein Bruder Wlevius, der prachtige Hufarenoberleutnant, 
ſprach mit VBegeifterung iiber Krieg und Heldentaten. Cine 
unüberwindliche Sehnſucht erwachte in meinem Herzen, auch 
Soldat gu werden. Sch fiihlte mich unabbhangig, fraftig und 
mutig wie ein junger Liwe. Das Glut meines Vaters 
garte in mir. Sch wollte mit in den Rrieg. Tag und 
Macht gritbelte id) darüber nad, wie das gu machen fei. 
Mit meinem Erzieher fonnte ic) eine Rückſprache halten, 
denn ich Tannte feine QWnfichten. Sd) entdeckte mich) meinem 
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Germandten, dem alten NReitergeneral Albert Waldftein. 
„Mordskerl,“ fprad) der alte Haudegen und fubr ſogleich 
nad) Wien gu feinem Freunde Feldmarſchalleutnant Reiſchach, 
Der Inhaber eines Snfanterieregiments war. Gn jener Seit 
hatten die Snhaber eines Regiments das Necht, unter ge- 
wiffen Bedingungen Offigiere ernennen gu diirfen. Ich 
erwartete die Rückkehr meines guten Waldftein am Donaufai 
in PreBburg. Er follte per Dampfſchiff aus Wien ein- 
treffen. Sch fieberte vor Ungeduld, wie ein Wahnfinniger 
lief ich) am Donauufer auf und nieder. Endlich erfchien das 
Schiff. Waldftein ftand auf der Rommandobriice und winkte 
mit dem Taſchentuch. „Ein gutes Seichen!” jubelte ich und 
drängte mich auf das Schiff. Waldftein rief mir ſchon von 
weitem 3u: „Er nimmt dich, du Narrenteufel, er nimmt 
dich!“ — Stürmiſch umarmte ich den alten Herrn, und nun 
wurde alles befproden. Reifchach wiirde den Raifer in einer 
Audienz bitten, er mige mich trog des einen Wrmes gnadigft 
alg Leutnant beftdtigen, alles fei in Ordnung, nur miiffe ich 
die Cinwilligung meiner Eltern erlangen. Obne diefe ließe 
fic) nichts machen. 

Sch ftiirmte in meine Wohnung. Dort fiel mein Erzieher 
beinabe von feinem Stuble, als ich ihm alles erzählte. „Deus 
avertat, Deus avertat!“ vief er wobl zwanzigmal. Sch aber 
fegte mic an meinen Schreibtiſch und ſchrieb folgenden Brief 
an meinen Gater: 

PreBburg, den 30. Mai 1866. 
Lieber Vater! 

Soeben erhalte ich von Feldmarſchalleutnant Reiſchach 
eine iiberrafchende Nachricht. Er hörte nämlich, daß 
id uniiberwindlidhe Greude fiir den Militdrftand hege 
und iff bereit, mic), trog meines einen Armes, gum 
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Leutnant zu ernennen. Sch halte es fiir meine flict, 
dies Shnen, licber Vater, mit dem Gemerfen mitzu- 
teilen, dab ich Preßburg nicht verlaffen habe, obwohl 
id) fofort einguriiden Gelegenbheit hatte. Sch wollte 
auch fernerbin Shr folgfamer Sohn verbleiben. Mit 
liebevollem @ertrauen wende ic) mic) nun an Gie, 
lieber Vater, und bitte Gie, auf mein unglückliches 
Leben zurückzublicken, nur das Kriegsſchwert allein 
fann mich meinen körperlichen Mangel vergeffen machen, 
ich bitte Gie inftdndigft, bedenfen 3u wollen, dap die 
Gewährung meiner Vitte mein Lebensgliice bedeutet. 
Sh hoffe, dab Shre Cinwilligung baldigft, vielleicht 
telegraphiſch, eintreffen wird. Sch küſſe Mamas Hande 
und bitte um den Gegen meiner lieben Eltern. 
Shr treu ergebener, gehorfamer Sohn Géza. 


Mein Brief fiel wie eine Gombe ins elterliche Haus. 
Sch war in der angenehmen Lage, dies nicht mit anfehen gu 
miiffen. Trotzdem glaube ich, dab mein heldenmiitiger Vater 
ſtolz auf den Entſchluß feines Gobnes blicte. Noch feine 
drei Sabre waren feit jenem Cage verfloffen, da ich die Ge- 
nüſſe des Pulvers und Bleies fennen lernte, und fiebe da, 
id) wollte wieder in die ſchwarzen Augen der Gewebrlaufe 
blicfen. Das gebrannte Rind fiirchtete nicht das Feuer. 

Nach einigen qualvollen Tagen des Harrens und GVangens 
fam folgende Wntwort meines Vaters: 


Seregélyes, den 3. Suni 1866. 
Mein lieber Sohn! 
Stelle feine Gitte an mich, die ich Dir nicht ge- 
wabren fann. — Meine Suftimmung brächte Dir gar 


feinen Gorteil, nur Entbehrung, Gefabr, vielleicht den 
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Tod. Deine Sufunft iff nicht das Schwert, fondern 
Dein reger Geift und deffen gewichtige GFriichte, die 
Du mit Gottes Veiftand sur Neife bringen follft. 
Setze Deine Studien fort und bleibe uns ein guter, 
gehorfamer Sohn. Bor einigen Tagen befuchte uns 
Nevius, um Wbfchied zu nehmen. Hatteft Ou den 
Schmerz und die Veraweiflung Deiner Mutter gefehen, 
wiirdeft Du gewif nicht gewünſcht haben, uns zu ver- 
laſſen, um einer firen Sdee nachzuftiirmen, die und alle 
unglücklich machen müßte. Schreibe an Feldmarſchall⸗ 
leutnant Reiſchach einen artigen Brief und bedanke 
Dich für ſeinen ehrenvollen Antrag, den ich aber nicht 
gutheißen darf. Ich küſſe Dich vieltauſendmal, lieber, 
guter Sohn und bitte Dich, in dieſer Angelegenheit 
nicht mehr zu ſchreiben. Im übrigen ſcheint ſich die 
Kriegsgefahr zu verringern. Deinen Plan betreffend, 
wird Herr von Cſiky gewiß meiner Anſicht ſein, und 
Du wirſt ſchon auf ruhige Gedanken kommen. 
Leopold Zichy. 

P. S. Den gewünſchten Segen ſchicken wir Dir von 
Herzen, bleibe nur zu Hauſe. 

Todestraurig ſchloß ich mich in mein Zimmer ein und 
wollte ſchier verzweifeln. Alle geträumten Heldentaten in 
Nichts zerfloſſen, alle Kränze des Ruhmes verwelkt, und es 
wäre ſo ſchön geweſen! Nun, es wäre wirklich recht ſchön 
geweſen! Das Regiment Reiſchach wurde fo hart mit- 
genommen, daß nur feds Offiziere unverlegt blieben. Bei 
dem Glück, das ich auf feiten der Damen genoß, hatte mich 
beftimmt eine Walfiire in jene Hallen mitreiten laffen, 
wo man — Gott fet Dank — fein Klavier fpielt. Gn 
einigen Tagen fam auch ein Brief meiner Mutter an. 
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Seregélyes, am 9. Suni 1866. 
Mein lieber Géza! 


Gerne hatte id) Dir friiher gefchrieben, hoffte aber 
yon Tag gu Cag wobler zu werden, meine Fieber und 
das entſetzliche Bangen, ja diefe ewige Todesangft um 
Elek (Alexius) lähmte alle meine Rrafte. Und feit ich 
Elek adieu (vielleicht fiir ewig) gefagt babe, befchleicht 
mid) eine ſolche Croftlofigteit, daß ic) meine jesigen 
Gefiihle wohl meinem ärgſten Feinde nicht wiinfchen 
michte! Bedenke demnach, wie mir armen Mutter 
fein mufte, als Papa geftern — Gézal erft geftern — 
Deinen Brief mitteilte. Nachdem er, wie er mir fagte, 
fon alles in Ordnung gebradht hat. Papa ift fo 
aufgeregt, fo aufer aller Faffung, dab ich leicht denken 
fann, er habe Dir oder Cſiky febr raſch gefchrieben? 
Ich michte Dir diefe erfte Vitterfeit etwas benehmen 
und an Deine Vernunft appellieren. Wie fannft Du 
an einen Gelddienft denfen? Du bift ja fo ſchwach, 
daß Du in vierzehn Cagen tot wärſt, und nun, wo 
Du ſolch eine enge, ſchwache Bruſt hat, willft Ou 
diefen fo enorm anftrengenden Dienft unternehmen, 
nod) nicht ſiebzehn Sabre alt, mit Deinem AUnglück? 
Hiitteft Du zwei Arme, ware es jest, und fo jung, ein 
Unfinn, wie erft in Deiner Lage. Su Fuh diefe enormen 
Anftrengungen — ja es ift ein reiner Wahnfinn! Mein 
Rind, glaube mir, wenn ich alle meine Rinder fo gliid- 
lich als nur möglich wiifte, nicht eben um meine Perfon, 
aber jeden eine Stellung ausfiillend, die fiir in paffend 
wire, in der er fich zufrieden fehen fonnte — nur da 
michte ich mich gliicflich, ohne allen Egoismus, gliid: 


lid) fiiblen. Dock, wenn Du heute Deiner firen Idee 
folgen dürfteſt, Ou wiirdeft gewif nicht gliiclich fein. 
Weil einige alte Brauſeköpfe Dich närriſch machten 
und ein ewig betrunfener alter Goldat — vielleicht 
ein Teufel — Dich beftricte, iſt ed auch nicht unter: 
ſchrieben, daß Du Freude an Deinem Geruf fandeft. 
Sind denn nicht genug fraftige junge Manner in der 
Welt, die Kraft, aber nicht Deinen Kopf haben? 
Laffe Sie wirfen nach ihrer Art, ihrer Geftimmung 
nad). Du wirke, wie es Dir angemeffen iff und wie 
Tauſende und wieder Taufende nicht wirfen können. 
Bedenfe dod) Deine Sugend! Wenn Du auch ewig 
Mann fein willft, biſt Ou mit fiebzehn Sahren doc) 
nur ein Siingling. Weshalb alfo gar fo indomptabel 
fein wollen? Höchſtens um irgendeiner dummen 
Flamme zu beweifen, daß Du Offigier bift. Géza, 
id träume fo viel oon Dir und erwache mit GFieber 
por Angſt, daß Ou noc) ein ,Coup de théatre* machft 
— durchgehſt und fo weiter. 

Erbarme Dich doch meiner, liebes Kind, dente, 
daß Du mich dod) fchonen muft, ich bin ja fo un- 
glücklich. 

Adieu! 


Deine Mutter. 


Ich muß wohl ein recht unbequemer Jüngling ge— 


weſen ſein. 


Zu meiner teilweiſen Diskulpation ſchließe ich als 


Epilog meinen letzten Brief in dieſer Causa bellum bei. Dieſer 
beweiſt, daß ich ein ſehr grüner Jüngling war, grüner als 
der grünſte Laubfroſch. 
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Pozſony, den 11. Suni 1866. 


Lieber Vater! 


Mit wundem Herzen und fchmerggebeugt muß ic 
mid) in den Willen meiner lieben Eltern fiigen. — 
Sch lege dads Glück meines Lebens gu Shren Füßen 
niedDer und entfage dem Coldatenftand. Ah, es ift 
leichter, fein Leben gu opfern, als fein Lebensglück! 
Das Ungliic ift eine rollende Dornenfrone, die fticht, 
big fie ihren Gogen abgelaufen hat — ich fithle 
dies! Nach dem Gebote Gottes unterwerfe ich mid 
Shrem Willen und leide! Sch fiiffe Mamas Hinde 
und zeichne mich als Shr gehorfamer Sohn 
Géza. 


Nun folgt ein Poſtſkriptum, das mich heute unaus{pred)- 
lich erheitert: 


P.S. Als Croft bitte id) miv geftatten zu wollen, 
Mitglied des Ruderklubs gu werden. 


* * 
* 


Dieſer Troſt wurde mir geſpendet, und ſchon in einigen 
Tagen ruderte ich mit meinen „bimanen“ Freunden luſtig 
um die Wette. Wir trieben am Waſſer allerlei Allotria, 
fuhren auf die Ankerketten der Schiffbrücke, einmal kam ich 
ſogar unter das Nad eines Dampfſchiffes, ohne Schaden 
gu nehmen, konnte mich aber fiberzeugen, daß man mit einem 
Arm ganz gut fewimmen fann. Daraufhin verfuchte id 
die Donau ſchwimmend zu durchqueren, was mir aud 
gelang. 
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Vom Kriegsſchauplatze famen die traurigften Nachrichten. 
Die Preufen ftanden ſchon vor Prebburg, und nach der 
Schlacht bet Blumenau trug ich Verwundete auf meinem 
Riiden tiber den Cifenbahndamm. Cines Abends erfchien 
auch Alexius mit heiler, aber unbefchreiblic) ſchmutziger Haut. 
Er nahm ein Bad und fclief hicrauf achtundviersig Stunden 
in einem Suge. 

Mach der Maturitatspriifung, die ich ſehr gut beftand, 
fam ich nad) Geregélyes und ritt und jdgerte dort den ganzen 
Lag. 

Es war Cholerazeit. Gn vielen Häuſern ftanden die 
Fenfter offen, und in den Simmern fah man aufgebabrte 
Leichen. Cines Tages ritt ich zu einem Verwandten, gute 
fechs Meilen von Geregélyes, dem Grafen C. Diefer hatte 
zwei Vichter, von denen die cine mein Sdeal war. Die 
wunderſchöne Coufine mußte fo manches Gedicht erdulden. 
Sie hatte Vefferes verdient. Sn Ungarn, diefem Sauber: 
garten der weiblichen Lieblichfeit, iff es ſehr ſchwer, ein 
Madchen eine Schinheit zu heifen. Sie war es. Cin 
Typus des ungarifchen Ariftofratenmdddhens. Sch verlebte 
ſchöne, luftige Sage auf Schloß L. Bei Gelegenbheit einer 
Weinlefe fochte id mit ihr das Mittagsmahl und drebte 
mit Geibhilfe ihrer Heinen Hand die Knödel zurecht. Es war 
fo poetiſch, aber im Endrefultat doch ganz verungliidt. Ich 
war, wie immer, hoc) zu Roß angefommen, und da fand das 
reizende Coufinchen, daß meine Hand nach Pferd rieche, fiir 
einen Knödelkoch unpaffend, ja unmöglich. Sie wuſch denn 
meine Hand mit Eau de Cologne, und das Schickſal nahm 
feinen Lauf. Geim Diner machte der Hausherr bedenkliche 
Gefichter. Er blickte auf die Knödel wie ein Storchvater, 
dDeffen Gattin ein Nabenet ausgebriitet hat. C8 war ein 
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fulinarifcher Miperfolg. Die Knödel dufteten nad Cau 
de Cologne. 

Nach folchen Feften ging die wabre Luftbarfeit erft am 
Abend im Schloß an, wo bet Sigeunermufif bis friih ge- 
tangt wurde. 

Im Herrenſchloß muß man die Sigeuner hören. Wenn 
die Gafte, vom Tanzen ermiidet, im hellerleuchteten Gaal 
an einer reichen Tafel figen, bligende GFrauenaugen den 
ſchwarzen Gefellen zuwinken, weiße Mädchenhände Cham- 
pagner kredenzen, da wird der rohe Dilettant für einige 
Minuten ein gottbegnadeter Künſtler, der die ganze Seele 
des ungariſchen Volkes ausſpricht. 


Wie Lerchenflug, ſo wirbelt es 
Beim erſten Geiger auf, 

Und hinkend näſelt der Sekund 
Oft hemmend ſeinen Lauf. 


Mit Ketten, die ein Volk zerſchlug, 
Wie raſſelt ſtolz und froh, 

In heller Freude ſchrankenlos 

Das wilde Cimbalo. 


Mit Keulenſchlägen haut der Baß 
Wohl manchmal nebenher, 
Und tollkühn ſchreit die Klarinett', 
Als wenn fie trunken war’. 


Und doch greift in die Seele dir 
Der ſüße Höllentanz, 

Und trügeſt ſelbſt den Lorbeer du, 
Du gäbſt ihm deinen Kranz. 


Heil dir! Heil Ungarns Muſika, 
Gott möge mit dir ſein! 
O bleibe feurig, kühn und zart, 
Als wie der Angarwein. 
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Und mag ein Riinftler nod) fo hoch 
Sn Nuhm und Ehren ftehn, 

MNie foll er Drum von obenbher 

Auf feine Brüder fehn! 


Denn, was in allen lebt und webt, 
Was fie erhalt gefund, 

Das haftet mit den Wurzeln tief 
Sim heimatlichen Grund. 


Heil dir! Heil Ungarns Mufifa! 
Du blühe immerdar! 

Die Gitter wedhfeln in der Kunft, 
Doch bleibe der Altar! 


Wie ich früher bemerfte, ritt ich wieder nad) Schloß L. 
Als ich am Ramme des VeErtesgebirges anfam, fab ich unter 
mir das liebe alte Schloß liegen, und freudig gab id) meinem 
braven Gliegenfchimmel die Sporen, um fo ſchnell als mög— 
lid) meinem Coufinchen huldigen zu finnen. Sch hatte nok 
eine Stunde Wegs gu reiten und wunderte mich, ein fort- 
währendes Glocengeldute zu Hiren. ,Was ift denn da [08 2 
Dachte ich mir und fpornte mein Roß zur größten Cile an. 
— Gar bald Enirfchte der Gand unter den Hufen. Sch war 
im Park angelangt. Der alte Schloßherr ſchlug die Hande 
liber feinem Ropf zufammen. „Um Gottes willen, was fudcdft 
du hier?” fragte er mid. — Unangenehm überraſcht, ftam- 
melte id): „Pardon, ich wollte meinen Gefuch abftatten.” 
Der alte Herr Hlingelte und befahl dem eintretenden Diener, 
mein Dferd nicht abgufatteln, ich wiirde fofort wieder heim- 
reiten. Das war mir denn dod zu arg. Sch fagte in ge- 
reigtem Gone: , Hier werde ich ja nicht empfangen, aber 
hinausgejagt!“ Der alte Herr fraute mit feiner linfen Hand 
an feinem rechten Obr und antwortete: ,Sawobl, mein 
Rind, weil ich die Verantwortung fiir dich nicht übernehme. 
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Wir haben vierzig Cholerafranke im Spital und zwölf Cote 
in der Garacée feit heute früh.“ — „Ich fiirchte mich gar 
nicht!” wagte id) gu erwidern. „Wo find die Coufinen?” 
Nun fraute der alte Herr mit feiner rechten Hand an feinem 
linfen Ohr und antwortete: „Die find im Spital und pflegen 
die Rranfen in Gottes und der Garmberzigheit Namen.” — 
„Bei den Cholerafranfen?” ftammelte ih. „Ja, wobhin du 
nicht gehen wirft, reite fofort nach Hauſe!“ — „Aber lieber 
Onkel, ich reite fechs Meilen, bin hungrig mie ein Wolf; 
id) bitte um etwas zum effen, und dann will ich ja abreiten!” 
— ,Du befommft gar nichts, nicht einen Giffen, du finnteft 
dir die bife Rrankheit holen; gehe, gehe, adieu!” Traurigen 
Herzens beftieg ic) mein Pferd und fam miide und aus- 
gehungert an die Bahnſtation Dinnyés, wo mir der Sta- 
tionsvorſtand ein Stii Rafe und ein Stück Korte mit auf 
den Weg gab. 

Sm Spdtherbft hieß es in Preßburg einriiden. Nun 
war ic) ja Maturus und follte Sura ftudieren, ein ,Juris 
consultus* werden. Sch hatte nie eine öffentliche Schule 
befucht und benahm mich recht ungefchidt. Bor der erften 
Borlefung hielt ich ed fiir paffend, mich meinen Rommili- 
tonen vorgzuftellen. „Meine Herren,” ſprach ish, ,,mein 
Name ift Géza Zichy.“ Cin fchallendes Geltichter war die 
Antwort. Zornentbrannt fagte id: „Ich glaubte unter 
junge Wanner gu treten, fehe aber, daß hier nur Schüler 
find!” Mein erftes Debiit war alfo fein glückliches. Den- 
nod gelang e8 mir {chon nach wenigen Wochen, eine fiihrende 
Pofition zu erobern. Sch wurde zum Prafidenten des Hilfs- 
vereing, des Fechttlubs und zum VBigeprafidenten des Nuder- 
Hubs erwählt. Trotz alledem wollte mir das juridifde 
Studium nicht behagen. AM diefe Nechtskreife, Difziplinen 
110 


und Pandeften brachten mich aur Versweiflung. Ich bat 
meinen lieben, guten Vater, er möge mid) diefes Studiums 
entheben, aber der alte Soldat blicte mic mit feinen ſchönen, 
lichtblauen Qlugen fcharf an. „Du muft deine juridifchen 
Studien beenden,” ſprach er, ,,du wirft niemals cin Surift 
fein, du bift eine Riinftlernatur, und eben darum will id 
did) wappnen, Damit du, Deine und deiner Mitmenſchen 
Rechte fennend, auf feften Boden ftehen fannft. Ou wirft 
mir Ddereinft noch danfbar fein.” Cr hatte recht, und id 
fegne feinen Entſchluß heute noch. Wie oft im Leben habe 
id) meine juriftifchen Renntniffe brauchen können. Dichts- 
Deftoweniger war ich damals febhr erbittert. Da begegnete 
id einem Mann, der meine turbulente Sehnfucht nach Aben⸗ 
teuern erweckte. Er war ein Snvalide, Linienfchiffsleutnant 
Turfovidh. Gein linkes Gein hatte er im Geegefecht bei 
Helgoland yerloren. Seine Gruft ſchmückte die große goldene 
Lapferkeitsmedaille. Man ſchob den armen Mann in einem 
Wägelchen die Promenade entlang. Sch war begeiftert, 
entziidt, wollte Marineoffisier werden, die goldene Medaille 
erwerben, ein Gein verlieren. Unglaublich, und doch war 
es fo. Sch madhte alfo die Bekanntſchaft des braven Offi- 
ziers, der mir alle Details des Gefechtes, aber auch feine 
Amputation und feine Qualen fchilderte. Cachelnden Mundes 
hörte ic) au und erwiderte fopfnidend: „Ich fenne dag — 
ich fenne das!” Wh, wie gerne hatte id) auch noch ein 
Bein verloren, um diefen Nok und diefen Orden tragen gu 
fénnen. Turkovich verfchaffte mir eine Navigationslehre, 
und id) las Tag und Nacht, um die Gundamente diefer 
Wiſſenſchaft fennen zu lernen. Mein Vater ertappte mid, 
alg ich einft {pat nachts tiber diefem Buche fap. „Du willſt 
Marineur werden, du unrubiger Patron,” fagte er lachelnd, 
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„nun, id werde dir nicht belfen, e8 mare ja ein Unfinn!” 
Damit verlies er dads Simmer, und mein Entſchluß war 
gefabt. ,Wird mir der Vater nicht helfen, fo helfe ich 
mir felbft,‘ dachte ich. Cfify war gwar nicht mehr mein Er- 
sieher, aber doch noch mein treuefter Greund; ihm entdedte ich 
meine Whficht. Merkwiirdigerweife unterftiigte er mein Vor- 
haben. „Das Geeleben ift bart,” fagte er, „Sie werden 
viele Enttdufchungen erleben. Doch des Menſchen Wille ift 
fein Himmelreich und die Wahl feines Berufes fein Necht.“ 
Meine Mutter war untroftlid. Mein Vater fpracdh nicht 
mebr iiber die Qngelegenheit und hatte nichts einguwenden, 
alg id) ihm meine Abreiſe nach Wien meldete. Gn Wien 
angefommen, nabm ich mir eine Drivatwohnung, f{chrieb 
mid als G. von Vaͤſonkeö (mein Pradifat) ein, um nicht 
entdeclt gu werden und entwarf meinen Feldzugsplan. Sch 
war ſiebzehn Sabre alt, fannte niemand in Ddiefer gropen 
Stadt und hatte niemand als mic felbft und meinen zähen 
Willen. Sd ging in das Marineminifterium und fuchte 
den Wdjutanten des Minifters, Linienfchiffsleutnant Baron 
yon Henneberg, auf. Gor ihm fand ich fo beredte, warme 
Worte, daf mich der fympathifche junge Mann lieb gewann 
und in ein Hotel zum Speifen einlud. Bei fröhlichem Becher: 
fang wurde nun alles befproden. Der Minifter war gu 
jener Seit RNonteradmiral Gaus, ein alter, griesgramiger 
Seebär, der meine Angelegenheit gewiß nicht unterftiigen 
würde. Es miifte ein Druck höheren Ortes auf ihn aus- 
gelibt werden. O du meine Geele! Wie follte ich diefen 
Dru erreichen? Dann, fagte Henneberg, müßte ich vom 
Tafelagedienft enthoben werden, die Wufnahmepriifung ab- 
legen und die Erlaubnis Sr. Majeſtät hierzu erlangen. „Ich 


will's verfuchen, ich will's verfuchen!” antwortete ich. Henne⸗ 
112 


berg verjprad mir, mich fiir die Audienz des fommenden 
Tages beim Minifter vormerfen 3u wollen. Bis fpat am 
Abend ſaßen wir beifammen, und Henneberg erzählte viel 
Gntereffantes iiber die Schlacht bet Liffa, war er ja doch 
Der Wdjutant Tegetthoffs gewefen. „Vor der Schlacht lief 
Tegetthoff durd Ketten die Schiffsfsrper der alten Hol}: 
fregatten verftirfen, indem er Ddiefelben verflochten um die 
Schiffskörper binden lief. Seine Energie, feine Arbeits- 
fraft war übermenſchlich, und als er das Rommando: „Sieg 
bei Liffa muß fein!” am Hauptmajt feines Womiralfciffes 
hiffen lieB, erhob er feine Qlrme zum Himmel und betete 
inbriinftig. Sch ftand auf der Rommandobriicte des ,, Ferdinand 
Mar”, als das von niemand erwartete Rommando des 
Rammens gegeben wurde. Cine furcdthare Detonation 
machte die Luft ergzittern, als der Bug des ,, Ferdinand 
Mar” fid) in die Flanke des „Ré dO’ Stalia” verbobhrte. 
Wiles fiel zu Boden, nur der Rommandant blieb auf den 
Füßen, indem er fich an das Cifengitter rechtzeitig geflam- 
mert hatte. Der Moment war fritifeh. Gurgelnd und 
ſchäumend ergof fic) das Waffer in den Cifenleib des „Ré 
d' Stalia”, die Reffel flogen in die Luft, und der feft verfeilte 
„Ferdinand Mar’ drohte mit in die Tiefe gezogen 3u 
werden. „Ganze Kraft rückwärts!“ erſcholl dag Rommando, 
und der ,, Ferdinand Max“ wurde wieder flott.” — Mit 
verhaltenem tem hörte ich diefer Siegesepopse zu und 
febnte mich, dergleichen zu erleben. Die ganze Macht ver: 
brachte ich ſchlaflos und fann und grübelte tiber die Situation 
nad. Es wurde mir flar, daß ich nur durd) Se. Majeftat 
das Biel erreichen fonnte. ber wie? her wie? Die 
Audienz des Konteradmirals Gaus verlief fo, wie es mir 


Henneberg vorausgefagt hatte. Der alte Herr war fehr 
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brummig. „Warum gehen Sie nicht gur Diplomatie? Cie 
fheinen mir ja itberaus findig gu fein.” Als ich meine 
grofe Greude an dem Geeleben betonte, antwortete er: „Sie 
wiffen einen Quart davon. Gn den fubalternen Stellungen 
febt man wie ein Hund, und in den hohen Chargen verzehrt 
einen die Verantwortlicdhfeit. Und nun gehen Gie gu Shrer 
Frau Mama und fagen Sie ibr, ich) fende mein Geileid gu 
ibrem turbulenten Sohn.“ QWorauf ic) antwortete: ,, Gitte, 
das Lieber meinem Vater zu fchreiben, der Cure Exzellenz 
belehren wird, fich nicht in GFamilienangelegenheiten zu 
miſchen!“ Er blickte mic) verwundert an und murmelte: 
„Verfluchter Rerl das.“ Vom Konteradmiral hatte ich nichts 
zu ertvarten, fo viel wußte ich nun, id) mußte mir alfo eine 
Audienz bei Sr. Majeſtät verſchaffen. 

Sn meine Wohnung zurückgekehrt, fragte ich meine Logis- 
wirtin, ob ſie einen verläßlichen Rechtsanwalt kenne. „Ja, 
zu welchem Zweck brauchen Sie, junger Herr, einen RNechts- 
anwalt?“ fragte mich verwundert die intelligente gute Frau. 
Ich erklärte ihr alles. „Nun, das kann ja mein Mann 
beſorgen, der Hofbeamter iſt, er wird Ihnen das Geſuch 
aufſetzen und Ihnen, ſoviel es in ſeiner Macht ſteht, dienlich 
ſein!“ Wer war glücklicher als ich. Ich ging mit meinem 
Hausherrn in die Kabinettskanzlei und reichte mein Geſuch 
ein, ſelbſtverſtändlich unter meinem vollen Namen. Ein 
Beamter fragte mich, ob mir denn die Erfüllung meiner 
Bitte in Ausſicht geftellt worden fei. Ich hatte die unglaub- 
liche Unverfrorenheit, rubig 3u antworten: „Im Marine- 
miniffertum iff fehon alles geordnet.” Zwei Lage fpater 
wurde id) zur Audienz befoblen. Da ftand ic) nun in einem 
groBen Saale, ungariſch gefleidet, in der Hand mein Gefud 
und mein Pelzmützchen. Mein Hausherr hatte mir den Rat 
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gegeben, mic) dem Ddienfthabenden Adjutanten vorguftellen. 
Ich tat es auch und wartete verhältnismäßig gar nicht lange, 
bis ic) vorgelaffen wurde. Sch erinnere mich, dab ich mich 
in grofer Qlufregung befand und mein linfer Fuß auffallend 
zitterte. Der Raifer war ein Hiibfcher junger Mann. Seine 
blauen Qlugen blicdten woblwollend auf mid. Nach einer 
tiefen Gerbeugung fagte ich: ,Cuer Majeftdt, vor einigen 
Monaten habe ich mich trog meiner einen Hand zum Militdr- 
dienfte melden laffen, um mein Vaterland und den Chron zu 
ſchützen, nun bitte ic), mich allergnädigſt in die Raiferliche 
Marine aufnehmen gu laffen. Sc ftiinde nicht vor Cuer 
“Majeftat, wenn ich mich nicht vollfommen unabhängig fühlte 
und meine Dflicht, mit QWusnahme des Cakelagedienttes, 
nicht erfiillen gu können glaubte.” Der Raifer legte feine 
Hand auf meine linfe Gchulter und ſprach: „Es ift febr 
{hin von Shnen, daß Sie trotz Shres Ungliices zur Marine 
wollen, und, wenn Shre Eltern cinwilligen, fo werde ic 
Shre Bitte erfiillen. Sch weiß, dab Sie fich vor dem 
unglücklichen Feldzuge bei GFeldmarfdhalleutnant Reiſchach 
zur Aufnahme gemeldet haben, und es hat mich gefreut. 
Geben Sie mir Ihr Geſuch und gehen Sie beruhigt nach 
Hauſe!“ Der Kaiſer bog das eine Ende des Geſuches ein 
und legte es auf ſeinen Tiſch. Ich war entlaſſen und ſprang 
wie ein toller Ziegenbock durch alle Säle. Als ich zu Henne— 
berg hinaufſtürmte, fand ich noch einige Marineoffiziere bei 
ihm. Alle wurden zu einem Freudenmahle geladen, das erſt 
am nächſten Morgen endete. 

Nun hieß es nach Hauſe fahren. Eine gewiſſe Ernüch— 
terung machte der anfänglichen Begeiſterung Platz. Würden 
meine Eltern einwilligen? Drohend bäumte ſich dieſe Frage 
vor meiner Seele auf. Ich war mehrere Tage ausgeblieben, 
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meine Eltern waren ſchon fehr beforgt. Meine Mutter fand 
ich auf der Chaifelongue in Tränen aufgeloft, mein Vater 
fragte mid) ernft: „Wo warft du?“ — „Beim Rafer!” 
antwortete ich. Wllgemeine Veftiirzung und Uberrafchung. 
Mit einigen Worten erzählte ich alles. Meine Mutter 
ſchluchzte laut: „Man nimmt ibn mir!” Mein Bater 
flingelte und fprad) zum eintretendDen Diener: „Ich laffe 
den Herrn General Dienftl bitten, fic) gu mir zu be- 
mühen.“ General Dienftl wobhnte im zweiten Stok unferes 
Haufes und war mit meinem Vater eng befreundet. Wm 
nächſten Morgen reifte Dienftl nach Wien, und nach wenigen 
Tagen fam mein Gefuch zurück: , Nicht genehmigt.” Meine 
Eltern batten mir ihre Cinwilligung verfagt. Sch war an- 
fangs ſehr ungliidlich, dod) allmablich fand id) Croft in dem 
Bewuptfein, alles getan gu haben, was sur Erreichung 
meines Swedes iiberhaupt möglich war. Heute gedenfe ich 
{till lachelnd an diefe kleine Epifode in meinem Leben. 
Nun ſchickten fic) meine Eltern an, Prebburg zu ver- 
laffen. Das Schidjal ihres Sohnes bereitete ihnen einige 
Sorgen. — Was follte mit mir gefchehen? Sollte ich allein 
in PreBburg gelaffen werden oder follte Cfify als beratender 
Freund bet mir bleiben? Mein Vater lbfte die Frage — 
„Gib mir dein Ehrenwort, daß du dich verniinftig auf- 
fiibren wirft, weder Schulden machft nod fiir andere 
Wechſel unterfehreibft, brav ftudierft, und du fannft allein 
in Prefburg bleiben. Fühlſt du dic) aber gu ſchwach, 
mir died Berfprechen geben zu finnen, fo bleibt Cfity mit 
div.” Sch gab mein Verfprechen, und meine Eltern reiſten 
ab. — Jetzt war ich felbftandig, mein eigener Herr. Ich 
fithlte mid) febr wohl dabei. Gm Haufe eines rates, 


Dr. Buben, hatte id) Wohnung genommen, der in liebevoller 
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Weife um mic beforgt war. Gar bald bildete fich eine 
Gruppe von jungen Männern, eigentlid) Siinglingen, um 
mid, und es entftand eine Wrt von Burſchenſchaft, das 
„Bandl“. O du fchine, herrliche Sugendseit! Verblüht, 
wie Blumen twelfen, verflungen wie ein fernes Lied im Tal. 
Deine heilige Unkenntnis des Lebens fann gar nichts erfegen, 
nicht Ruhm, nicht Wiffenfchaft, weder irdiſche Größe nod 
Macht. — Sch war glücklich! Unter meinen Rommilitonen 
ſchloß fich einer mit befonderer Suneigung an mid an, ein 
ganz armer, auffallend häßlicher Jüngling namens Alois 
Gogela. Meine Wohnung war im Parterre. Cin Vrunnen 
ftand vor meinem Genfter. Wenn die wafferholenden Mägde 
au laut wurden und uns im Studium ftirten, fo fagte id 
nur: ,@ogela, zeig' dich!” dann ftob alles auseinander, 
wenn fein halb chineſiſches und halb falmiicenhaftes Geficht 
erfdien. Gogela war ſehr funftfinnig, augerordentlich fleipig, 
hatte eine richtige Beobachtungsgabe und eine edle, treue 
Seele. 

Jetzt trat auch mein muſikaliſcher Werdegang in eine 
neue Phaſe. Ich war noch immer ein Stümper und im 
Grunde mehr Entzifferer als Notenleſer. Dazu beſaß ich 
gar keine theoretiſchen Kenntniſſe: ich war ein Zigeuner 
am Klavier. Da begegnete ich dem Chormeiſter der Preß— 
burger Liedertafel Karl Mayrberger — einem tüchtigen 
Muſiker voller Ideale und Spirituoſen. Er verſuchte meine 
muſikaliſchen Diſziplinen auf den ſtarken Grundmauern des 
Sechterſchen Fundamentalſyſtems aufzubauen und mir zu— 
gleich die Kunſt des wiſſenſchaftlichen Biertrinkens mit be— 
ſonderer Berückſichtigung der zu erlangenden Bettſchwere 
beizubringen. Das Fundamentalſyſtem ſchien mir die trockenſte 
Wiſſenſchaft des Erdenrundes, und nur eine größere Anzahl 
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yon Schoppen Gieres fonnten mir deffen Studium ertraglid 
geftalten. WMayrberger war ein tüchtiger Cheoretifer und 
aud) ein lyriſches Rompofitionstalent von nicht alltaglicen 
Magen. Seine Mannerchire und Lieder werden heute nod 
gern gefungen. — Wenn er mit mir nur hichft beſcheidene 
Erfolge erzielte, fo war eS gewif nicht feine Gchuld. Er 
war iiberaus begeiftert, befonders menn er mehr als nötig 
getrunfen hatte. Sn folch fritifchen Momenten fam er immer 
zu mir und beflagte fich, daß er feinen Affen herumtragen 
miiffe. Wenn er einen Gchwips hatte, fo lief ex in der 
ganzen Stadt umber. Wöchentlich einmal verfammelten fid 
meine Greunde auf meiner Wohnung, und es wurde luftig 
gefungen, pofuliert und geſcherzt. Es waren die fogenannten 
,caudurien”, da wir ein Studentenlied mit diefem Refrain 
fangen. Gelbftredend ſchmachtete ich auch wieder in Liebed- 
banden. Cine 36 Sabre alte SGchaufpielerin hatte mich be- 
und verzaubert. Shr brachte ich bet Gelegenbheit eines ſolchen 
Lauduriums ein feltenes Stindden. Das Städtchen war 
in Schnee gebiillt, und es war bitter kalt. Crogdem trugen 
meine Greunde mein Rlavier unter ihre GFenfter, Gogela 
ftellte fid) auf alle Viere, ich fegte mich auf feinen Rücken 
und fpielte eine Gerenade, „bis das Genfter Hang und ein 
Angeſicht (ein ungefehminktes) fich zu mir Herunterneigte’. 
Gleichgeitig erfchien aber auch ein verdienftvolles Mitglied 
det beiligen Hermandad, cin ſlowakiſcher Polizeimann, und 
fragte erftaunt: „Was machte hier folch eine Rramuri, is 
e nicht erlaubt!“ Cin Gulden ftimmte ibn milder, und als 
ich nod) eine Polka fpielte, pfiff er fie mit, entſchied aber 
hierauf: ,,Wor fe fehr ſcheen, aber jest gehme 3° Haus!” — 
Der gute Mann half uns fogar das Klavier nad Haufe 


ſchleppen. Es waren fine, glückliche Cage. 
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Meine juridifdhen Studien betrieb ich fleipig, muſikaliſch 
aber entwicelte ic) mich ſehr wenig. Cinige banale Lieder, 
Klavierſtücke und Tanzweiſen ftammen aus jenen Cagen. 
Gin Sabr fpdter ſchrieb ich cin ,Qlvbe Maria”, das wenigitens 
nist banal iff und ab und 3u auc heute noch gefungen 
wird. 

Gon Familiencreigniffen habe ich zu vergeichnen, dah 
mein Gruder Werius das Militar verlieB, Wlerander meinen 
Gater in der Verwaltung feiner Giiter unterftiigte und Ernſt, 
der Vumultuant, fein Ideal, die unvergleichlid) ſchöne 
Baroneffe Loprefti heiratete. Der Preßburger ehrwürdige 
Krönungsdom hat niemals ein fchineres Grautpaar gefchaut. 
Bald fing mein Vater an zu franfeln. Er litt an Nerven- 
ſchmerzen und {cblief febr wenig. Der Geldgug der Sabre 
1848/49 hat ihm dies Leiden gebracht. 

Sn Ungarn war alles voll Subel und Greude. Der 
Ausgleich fam zuftande. Wan riiftete zum Krönungsfeſte. Die 
Raiferin, Franz, Deak und Andraͤſſy haben dies Wunder fertig 
gebracht. — Mein Vater {prac damals zu uns vier Suben: 
„Kinder, wir haben nicht umfonft gefampft, genießet die 
Friichte der neuen, ſchönen Seit! Wir alten Haudegen ge- 
hören der Vergangenheit, ihr der Sufunft. Sch gebe nicht 
gum Krönungsfeſt, doch ihr müßt eurem Könige huldigen!” 
Der Freudentaumel diefer ſchönen Cage war unbefchreiblic. 
Wlerander und lerius fiibrten Sanderien*) zweier Romitate, 
Ernſt feine herrliche Frau zu den GFeftlichfeiten. Sch wurde 
fogenannter Staberlherr, eine Art hiherer Page, und der 
Königin zugeteilt. — Die Prachtentfaltung einer ungariſchen 
Krönungsfeierlichkeit läßt fich nicht befehreiben. Wile Biſchöfe 





9 Reiterſcharen, Ehrengarden. 
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ſaßen hoch zu Rok und murmelten Sterbegebete. Die alten 
Schimmel fchienen ihre Guperioritdt zu fiihlen und fingen 
wiirdevoll an gu tanzen. Cine Anzahl reichgekleideter Neit- 
Enedhte hielten die Pferde am Ropfgeftell und ihre Biſchöflichen 
Gnaden gleihfalls an allen möglichen Rorperteilen. Taufende 
yon Galauniformen glangten im Gonnenfcheine, reichgefchirrte 
Pferde bdumten fich wiehernd; es war ein Feentraum. — 
Mein Bruder YWlerander fiihrte das Banderium des Weifen- 
burger Romitats. WIS er die altehriviirdige Romitatsfahne 
por den Majeſtäten fenfte, fprang diefelbe aus dem Cifen- 
halter, der beim Bügel hing und fubr mit der Eiſenſpitze in die 
Flanken des Rapphengites, der fich hoch aufbäumte und 
einen Sprung von gewif zwei Rlaftern machte. Die Fahne 
war etwa 50 Pfund fchwer, mein Bruder aber fchwang fie 
mit einer Hand wabrend des Sprunges hoch fiber feinem 
Haupte unter dem braufenden „Eljen“ der Menge. Wm 
Krönungstage waren wir Staberlherren ſchon um 4 Ubr 
friih in die Hofburg befoblen. Von Frühſtück war Feine 
Rede. Da fafen wir nun im Gurggarten und warteten 
darauf, unfern Dienft antreten 3u finnen. Stunde um Stunde 
verrann, und die Majeftiten erfchienen nicht. Wir waren 
unausfpredblid hungrig. Meine Rameraden defignierten 
mid alg Sprecher. Dann gingen wir alle in die Hoffiice. 
Sch hielt dem Riichenchef eine fchine Rede, die mit zwei 
Körben vorgiigliher Efwaren und Wein belohnt wurde. 
Bald traten wir unferen Dienft an. Sch ftand am unteren 
Ende der grofen Treppe und fah die Rinigin in ihrem 
weißen Rrinungsfleide die Treppe herabfchweben. Wie ein 
überirdiſches Sauberwefen nahte diefe unbefchreiblid) ſchöne 
Grau. Der Atem ftodte in unferer Gruff, als fie lieblich 


lachelnd auf ung zuſchritt. Als der Krönungswagen in den 
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Torweg fubr, baumte fich der erfte fpanifche Schimmel hoch— 
auf, und id) befiircdhtete, er finne die Königin ftreifen und 
verlegen. „Entſchuldigen Majeftat,” fprad id) raſch ent: 
fhloffen und fprang vor fie bin. — Mein Reid ftreifte 
das ihre, fo nabe ftand id), und e8 war gut, denn der 
Schimmel traf meine Bruſt und fchlug zwei Knöpfe von meiner 
Attila. Holdfelig lächelnd dankte mir die hohe Grau. Mein 
Chef belobte mich, und ich erbhielt die gwei großen goldenen 
Krénungsmedaillen gum Wndenfen an diefen fchinen Tag. 
O Gott der Barmberzigfeit, warum fonnte ic) nicht dabei 
fein, als der Unmenſch Lucchent auf fie losftiirgte? Meine 
eiferne Gauft hatte ihn tot zu Boden geftrect — ic) weif 
e3! Nun liegt fie falt und tot in der Rapuszinergruft, doch 
das ewige Lampchen unferer Liebe Halt Wacht über ihrem 
Sarge. 

Als der König erfchien, erwachte der ungarifdhe En- 
thufiagmus mit elementarer Gewalt. — Das Volk hatte 
erfabren, daß er dad Krönungsgeſchenk zur Errichtung eines 
Honvedafyles fpendete,*) die ungarifdhe Landwehr fanftio- 
nierte: Der Subel war unbefchreiblic. 


Der Konig ward zur größten Macht 
Sm ſtolzen Ungarland, 

Weil ihn des Volfes Herz gewünſcht 
Als Herrn anerfannt. 

Der wabhre Ungar ift tein Rnecht, 

Er ift ein freier Held, 

Doc will er dienen, dient er fo 
Wie niemand auf der Welt. 


Sch hatte Gelegenheit, nak der Krönung in unmittel- 
barer Mahe des Königs gu ftehen. Als er den Rrénungs- 


*) Aſyl der adtundviersziger Freibeitsfampfer. 


hügel hinauffprengen wollte, wurde fein herrlicher Schimmel 
ftugig, er bäumte fich hoch auf und wollte nicht parieren. Geine 
Majeſtät, der ein vorzüglicher Neiter war und ift, bandigte 
ihn jedoch in fiirzefter Seit. Als er dann in der Ofener 
Hofburg die Treppe hinaufſchritt, fagte er lachend: „Ich habe 
dem Gaul die Sporen des heiligen Stephan feft in die 
Flanken gedrückt!“ Hierauf fam die Seremonie des Krönungs— 
mables. Wm Khrone war ein Tiſch fiir vier Perfonen 
gedeckt. Es nahmen der König, die Königin, der Primas 
yon Ungarn und Graf Sulius Wndraffy (in Vertretung des 
Palatinus) daran Plas. Nun wurden 36 Schaugerichte 
unter großen Seremonien aufgetragen und wieder entfernt. 
Niemand af einen Giffen, doch in der Mitte des Diners 
erhob der König einen goldenen, mit uraltem Cofaierwein 
gefiillten Pokal und ſprach mit Lauter Stimme: „Es lebe 
bas Vaterland!“ Hundert Ranonenfchiiffe erdrohnten und 
Hunderttaufende von Stimmen riefen: „Eljen a kirdly!“ (e8 
lebe der König). Es war ein wirklich ſchöner, feierlider 
Moment. Cinige Cage hindurcd waren die Rroninfignien 
in der Kirche ausgeftellt. — Sch hatte dort Dienft. Das 
Golf küßte Eniend die Rrone, den NReichsapfel und das 
Schwert Stephan des Heiligen. Stephan der Heilige muh 
iibrigens einen großen Ropf gehabt haben, denn die Rrone 
iff von beiden Geiten innerlid) mit rotem Samt gewif um 
zwölf Sentimeter verfleinert worden, damit fie unfer Rinig 
tragen konnte. 

Die Feierlichfeiten waren verrauſcht, und ich fehrte nad 
Prepburg zurück. Cin junger Mann trat mir näher, 
Sohannes Batka. Heute ift er Archivar der Stadt Pozſany 
(Prebburg), ein lieber, treuer Greund, deffen feinfiibligen 
Runfifinn id) fehr oft zu Nate ziehe. Auch machte ich die 
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Bekanntſchaft des genialen LUberfegers der Grithjoffage, 
des Barons Liittgendorf-Leienburg, durch den ich fo mance 
Anregung fand. — Gm Winter gaftierten Künſtler von 
Nang am Deutſchen Cheater, unter anderen die begaubernde 
Heine Hedwig Naabe, deren Kunſt und beftridende Perſön— 
lichfeit einen tiefen Cindruct auf mid) machte. Ich unter- 
nabm mit ibr Winterfpasziergdnge in der Umgebung Pref- 
burgs und war weit iiber meine Siinglinggobren in fie 
verliebft. Als fie gar zu bald Preßburg verließ, Hang now 
die Erinnerung an die Spaziergänge zitternd in meiner 
Seele nach. 


Sch bab’ dich iiberall gefucdht, 

Sm Wald, wo du einft gingft, 

Wo du mit deiner fleinen Hand 

An meinem Wrme hinge. 

Soh hab’ dic überall gefucht, 

Sm Wald, im Forft und Hain: 

Ich fand did nicht, du wirft mir wohl 
Su tief im Herzen fein. 


Erſt im Sabre 1870 begegnete ich wieder der grofen 
fleinen Derfon und ftand aufs neue unter ihrem Banne. 
Es war wirflich zu reizend, wenn fie auf einem ihrer Heinen 
Füßchen herumtanszte und dazu das Liedchen fang: „Im 
Garten meines Gaters, da ftand 'ne fleine Slum’, bum, 
bum.” Eines Nachmittags bat fie mid, ich folle mit ihr 
die berühmte Wabhrfagerin in Ofen auffuchen. — Gang 
verwundert antiwortete ich, dap ich nie etwas iiber eine 
Wabhrfagerin in Ofen gehirt habe. „Sie ift fehr beriihmt,“ 
war die Antwort, ,fabren wir!” Sn Ofen, links iiber dem 
Tunnel, in einer entlegenen fleinen Gaffe, fanden wir die 
alte, zabnlofe Grau, die uns grinfend empfing und lange 
und forfdend mit ihren Heinen, ftechenden Augen anblidte. 
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„Merkwürdig, merkwürdig,“ kreiſchte fie, ,ihr beide werbdet 
bald heiraten, aber nicht euch. Du eine Dame bekommſt 
einen [angen Wann, wie du einer bift, und du befommit 
eine fleine Grau, wie fie eine iff.” — Es iſt buchſtäblich 
eingetroffen, Hedwig Naabe heiratete den grofen und langen 
Niemann und ich eine ebenfo Heine Graut als fie war. 
Die alte Here legte uns dann noch die Karten. Mir prophe- 
zeite fie fehbr viel Schmerz und Gorge, aber auch) Erfolg 
und nerfennung. Sum Schluß fagte fie mit erhobener 
Stimme: , Dein größter Feind ift das Waffer — hiite dich! 
Ich hoffe, fie hat das gebrannte Wafer gemeint. Da ih 
aber nie welches trinfe, fo bleibt nur noc) das Meer übrig 
— und darauf wird mic) Gott ſchon mit feiner Gnade 
beſchützen. 

Doch kehren wir nach Preßburg zurück. Die drei Jahre, 
die ich dort verbrachte, waren wohl die glücklichſten meines 
Lebens, aber fiir meine muſikaliſche Bildung aud die un- 


fruchtbarſten. 
Die Kunſt 
Iſt eine ſteile Leiter; 
So mancher kriegt den Wadenkrampf, 
Steht ſtill und kann nicht weiter. 


Meine Faulheit abgerechnet, war auch das trockene 
Fundamentalſyſtem der Grund dazu, trotzdem Mayrberger 
immer behauptete, Muſik ſei Mathematik mit Begeiſterung. 
Die Herbſtmonate verbrachte ich immer in Seregélyes. Ach, 
da war es ſehr traurig geworden! Mein Bruder Alexius, 
dieſer herrliche, rieſenſtarfe Mann, war ſchwer erkrankt. 
Eine junge Dame hatte die Bemerkung gemacht, er ſei zu 
ſtark geworden, und der Unfelige kleidete fic) infolgedeſſen im 
Juli in einen Pelz und lief in der Mittagshige tagtaglid 
124 


fiber eine Meile querfeldein. Nach Haufe zurückgekehrt, fegte 
er fic) fogleich in ein Sigbad, in welches er fauftgrofe Cis- 
ſtücke legen lieB. Er holte fic) die Brightſche Nierenfrank- 
Heit und war verloren. Mach Gudapeft gebracht, wurde er 
pon feinem einftigen Erzieher Michael von Cfify in der liebe— 
vollſten Weife gepflegt. 

Sn der Regel befuchte ic) meine Eltern zu Weihnachten. 
Mur im Fabre 1868 mufte ich in Preßburg verbleiben. Es 
war ein recht trauriger Weihnachtsabend. Ich fap zu Code 
betriibt an meinem Schreibtiſch. Cine Riinftlerfeele ift den 
Stimmungen fehr unterworfen. ,Niemand in der gangen 
Stadt fann fo verlaffen fein alg du,” dachte ich, und Tränen 
traten mir in die Qlugen. Da pochte es an mein GFenfter. 
Es war Greund Gata. Sch empfing ihn mit offenen Wrmen. 
Raum ſaßen wir beifammen, fo pochte es wieder. Garon 
Liittgendorf trat ein. „Ich habe niemand in Prefburg,” 
fagte er, „und fo fcdlenderte ic) die Gaffen auf und ab und 
lugte nach den Hellen Genftern, wo ein Chriftbaum ftand. 
Bei dir fah ich auch noch Licht und fagte mir, ein Dichter: 
hers wird das andere nicht verſtoßen!“ — „Du haſt recht 
gedadt, mein Greund, fei mir herslich willfommen!” Raum 
hatte id) das gefagt, als mein Genfter fchon wieder erflang 
und der baumlange Schaufpieler Gocka eintrat. Cr ftellte 
fid) in die Mitte meines Simmers und deflamierte mit 
Emphafe: „Wehe dem, der am heutigen bend mit feinem 
Schmerze ringen muß! Heute jahrt fic der Wbend, an dem 
meine Esmeralda mit dem Souffleur durchgebrannt iff. 
Meine jammervolle Qual lenfte meine Schritte zur Donau. 
Wer weif, was gefchehen ware, wenn id nicht das troft 
fpendende Licht in der Bude eines edlen Dichtergrafen 
erblictt hatte. Hier bin ich) und hoffe Croft und Labe gu 
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empfaben!” — Statt aller Antwort rief ic) nad) meinem 
Diener Pamphilius und fpradh: „Wir alle brauchen Troſt 
und Labe, bringe Punſch und ein gutes Nachtmahl!” Der 
traurige Weihnachtsabend endete ſehr luftig. Sch feste mich 
an das Riavier, Liittgendorf legte feinen Ropf auf den 
Decfel desfelben und fagte bei jeder donnernden Fortiffimo- 
Oftavenpaffage: „Nein, diefe Pianiffimos, wie ein Hauch!” 
Er war namlich febr ſchwerhörig. Morgens 3 Ubr, als die 
Stimmung ihren Höhepunkt erreicht hatte, deflamierte Bocka 
den Quafimodo aus dem „Glöckner pon Notre-Dame” mit 
einer fo erſchreckenden Stimmgewalt, dab ein armer Suden- 
vater aus dem Nebenhaufe herüberkam und flehentlic& bat, 
der Herr möge aufhiren. „Herr Graf,” fprad er ,,wenn 
Se machen RKlaviermufif, iſt's a Vergniigen, wenn die Herrn 
Greinde fingen, fo is fchin, aber wenn der Herr Bocka 
fangt fic) an zu deflamieren, fo friegt met Iſidörche die 
Fras! 

Sm Frühjahr fpielte id) das erftemal in Gudapeft im 
grofen Qlfademiefaale. — Es war ein glänzendes Rongzert 
durch die Mitwirfung vorzüglicher Riinftler und Riinft- 
lerinnen geworden. Sm Suli fubr ich nach Iſchl, um von da 
nach Gaftein gu reifen, wo mein Vater die Rur gebrauchte. 
Sn Iſchl ſchloß ic) mich an den ſächſiſchen Gefandten 
Baron von Könneritz an. Sch fheifte tagtäglich mit dem 
hochbegabten, liebenswürdigen Diplomaten im Hotel Sauer. 
Der alte Herr fchien mid) liebgewonnen 3u haben und 
fand immer Worte, um in liebenswiirdigfter Weife meine 
burfchifos iiberfprudelnde Redeſeligkeit einzudämmen. Er 
tat es in der feinften Weife. Wenn ich gu viel iiber meine 
Hunde und Pferde fprach, fo erwiderte er fein lachelnd: 
„Sie finnen fic) gar nicht vorftellen, wie ſehr mich ihre 
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verehrten Herren Hunde und hochgeſchätzten Pferde inter- 
effteren.” Sprach ich über meine Leibgerichte, fo fagte er: 
Ob, wie dankbar bin ich Shnen, dab Sie mid in Shre kuli— 
narifhe Geſchmacksrichtung einweiben. — Es gibt ja nichts 
Sntereffanteres als den Appetit unferes Nächſten!“ Sh 
wurde ftugig und fing an über Muſik gu ſprechen. „Ich 
bin ungliicflich, feinen Ginn fiir Muſik zu haben,” war die 
Untwort. Und nun fing ic) an gu fehweigen. Bch ant- 
wortete befcheiden auf feine Gragen und verbielt mich febr 
rubig. Nach einem Diner nabm er mich fpdter einmal bei 
der Hand und ſprach: ,,Sie haben mich verftanden und 
mit eine große Greude dadurch bereitet. Ich hoffe, Sie in 
Wien wiederzufehen. C8 wird mich immer freuen, Sie 
empfangen zu finnen!” Er gab mir nocd einen Wink, der 
fiir mich febr nützlich war. Sch hatte die Bekanntſchaft 
einer wunderſchönen Grau gemacht, die mich aufforderte, fie 
au beſuchen. — Sch war auch einigemal bhingegangen und 
erwähnte das vor Garon Könneritz. ,,Lieber junger Graf,” 
fprac der alte Herr, ,,diefe Dame geniebt erterritoriale 
Rechte. Sie iff das Cigentum eines fremden Souverän; 
geben Gie nicht mebr hin. Cie wollen doc) feine Staats- 
aktion provozieren!’ ,,Gewifs nicht,” erwiderte ich lachend 
und ftellte meine Gefuche ein. 

Sn Gaftein fand ich meinen Vater in gebefferter Gefund- 
heit. — Es trafen auch gute Nachrichten über WAlerius ein, 
und der engelsgute Vater ſchien neu aufzublühen. 

Sm Sabre 1869 febte ich meine juridiſchen Studien mit 
gefteigertem Gleife fort. Stand ich doch vor den Staaté- 
priifungen und wollte diefelben ,,eminent” ablegen. Mein 
Riavier war jzugeflappt, Fecht- und Neitiibungen wurden 
auf ein Minimum beſchränkt. Inzwiſchen fing mein armer 
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Cater wieder an ju franfeln. Wenn von Wlerius beffere 
Nachrichten eintrafen, erholte er fic) gwar etwas, aber im 
entgegengefesten Galle verfchlimmerte fic) fein Suftand. 
Er telegraphierte mir, ich möchte nad Deft fahren, Wlerius 
befuchen und dann Nachrichten nad) Seregélyes bringen. 
Qs id) gu meinem Bruder fam, traf ich ihn ſchwer waffer- 
fiichtig an. Trotzdem fagten die Ärzte, er fei in einem fo aus- 
gegeichneten Rraftezuftand, daB aud) noch das Wunder einer 
teilweifen Genefung miglich fet. — Meinen Vater fand ich 
alg gebrochenen Greig. Die Gorge hatte den herrlichen 
Mann vorgeitig gernagt. — Id) berubigte ihn fo gut ich 
fonnte. Er aber nahm mich bet der Hand und führte mid 
in die Haustapelle. Nie werde ich diefe Szene vergeffen. 
Der Raum war in Halbdunfel gebiillt, und es brannte nur 
ein Eleines Lampchen vor dem Ware. Er betete laut, wie 
fein Vater auch, aber wie anders lautete fein Gebet. ,, Herr 
und Gott,” fprach er, „hier Enie ich vor dir und bitte dic 
nur um eines: laſſe mich fein Rind begraben. Hundert- 
mal babe ic) dem Code ins luge gefchaut, ich fürchte ihn 
nicht, id) febne mich nach ihm, ich erflehe ihn von dir — ich 
fann fein Rind begraben — ich fann es nicht — ich fann 
es nicht! — Schütze mich vor Selbftmord, ich will mich nicht 
gu deinem Throne drangen. Sch will ehrlich fterben. Ich 
will gu dir fommen, weil du mich gerufen haſt. — Vater, 
erhire mich!” Mir ftanden die Haare gu Berge, als ich 
dies Gebet hörte. Sanft hob id ihn auf und verfuchte, ibn 
zu tröſten. 

Er umarmte mich und weinte bitterlich. Dann blickte 
er himmelwärts und ſprach: „Ich werde ihn nicht begraben, 
dev alte Caracciollo ſprach auf ſeinem Totenbette gewiß keine 
Lüge.“ 
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Nah Preßburg zurückgekehrt, fand ic) einen Grief aus 
Gerlin. — Handfehrift einer Dame. Sch mufte fogleid 
abreifen. Meine Raffe war erfchdpft. Da zogen die treuen 
Mitglieder des „Bandl“ ihre Uhren aus den Kafchen, und 
diefe wanderten alle den Weg ins Verfagamt. Gerlin ent: 
zückte mic) ebenfo wie die Dame, fiir die ich meine und 
meiner GFreunde Ubren verfest hatte. Ich befuchte die 
Cheater, meiner finanjiellen Lage entfprechend, in den höheren 
Regionen, denn wer finangziell erniedrigt ijt, wird im Cheater 
erhöht werden. Sm Königlichen Schaufpielhaus wurde , Ham: 
let” aufgefiibrt. Sch ſaß über der Hofloge und hatte meinen 
fleinen Operngucer auf die Brüſtung gelegt. Plötzlich fiel 
derſelbe herunter, fchlug einen Gliigel des Wohlers, der über 
der Hofloge angebradht war, herab und fiel knapp zwiſchen 
zwei Herren des Parterre zur Erde. Sch erfchraf, fabte 
mich aber fogleich wieder, blicte ing Parterre, dann auf 
die obere Galerie und bemiihte mich, die Wufmerffamfeit von 
mir abzulenfen. Cine barmberjige Dame neben mir fliifterte 
mir zu: „Ihr Operngucfer ijt hinuntergefallen, bleiben Sie 
ruhig ſitzen!“ Der dienjthabende Polizeibeamte erfchien und 
wendete fich direft an mid. — Die Dame antwortete ftatt 
meiner: ,,Der Herr hatte gar feinen Gucler, er mus von 
der höheren Etage gefallen fein!” Damit war die Sache 
erledigt. Und nun ereignete ſich etwas Wunderbares, My: 
fteridfes. Der Geift des alten Königs erfchien: es war mein 
Cater. — Sch wifchte mir die Augen, bat um das Glas 
meiner Nachbarin, blickte ſcharf hin: es war mein Bater, 
Geftalt, Bart, Haare, Mugen, Naſe; alles, alles mein Vater. 
Eine entſetzliche Angſt befiel mich. Sch eilte in meine 
Wohnung und fand ein Telegramm Cfifys. „Papa Cungen- 


entzündung, in höchſter Gefabr. Rommen Gie fogleih.” Sn 
Zichy, Aus meinem Leben. I. 9 129 


zwei Stunden ſaß id) im Coupé und fubr der Heimat gu. 
Sn welchem Suftande ich in Deft anfam, brauche ich nicht 
au befchreiben. Es war ftarfer Schneefall eingetreten, die 
Bahn nach Seregélyes war verfdneit. Ich wollte um jeden 
Preis wmeiterreifen. Wir fanden einen Giafer, der um 
200 Gulden die Fahrt wagen wollte. — Wir fubren mit 
vier Pferden in einem Schlitten. C8 war eine harte Fabrt. 
Su wiederbolten Malen mußten wir ausfteigen und im 
Schnee waten. Endlich fonnten die Pferde nicht mehr 
weiter. Baron Földvary gab uns neue Pferde, und unter 
unfeligen Mühen famen wir eines Nachmittags in Sere- 
gélyes an. Schon von weitem hirten wir Glocengeldute. 
Rrampfhaft erfabte ich die Hand Cfifys und ſprach: „Mein 
Gott, ev ift ſchon tot!” — Als wir in den Park einbogen, 
begegneten wir dem CSfallmeifter. Obne ftehengubleiben 
fragten wir ibn nach dem Gefinden meines Vaters. „Sehr 
fclecht, aber er lebt!“ war die Antwort. Als ich meine 
Lippen auf die treue Baterhand driidte, rollte fo manche 
Trane darauf. Da lag nun der gute heldenmiitige Mann 
auf feinem Sterbebette und lachelte in ftiller Sufriedenbeit. 
„Wie freut es mich,” fprach er, „daß du vor meiner Ab— 
riidung eingetroffen bijt. Du warft in Berlin, wie miide 
mußt du fein. Leg dich nieder, mein Bub.“ Gein Wtem 
wurde immer kürzer und kürzer. — Regungslos, wie eine 
Marmorftatue ftand meine arme Mutter am Gufende des 
Gettes. Sch ging ins Nebengimmer. Dort fand ich Pro- 
feffor Dr. Lumnitzer. Auf meine Grage, wie er den Suftand 
meines Vaters finde, fprad er ernft und traurig: „Es 
dauert nur nod einige Stunden — leider — leider.” Als 
id) gu meinem Vater zurückkehrte, zeigte er auf das Bild 
meines Bruders Alexius, das über feinem Gette hing. Es 
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ftellte ihn in der Vollfraft feiner mannliden Schönheit als 
Hufarenoberleutnant dar. — Lächelnd fagte der Sterbende: 
„Wie ſchön er ift, ein wahrer Soldat und jest ein dem 
Tode Geweihter. — Sch gehe, ihm Quartier machen, dort 
binauf — weit — weit.” Wir drei Söhne und unfere arme 
Mutter umitanden das Gett. Zärtlich und liebevoll blicte 
er uns alle an. — „Ich habe fein Teſtament geſchrieben,“ 
fagte er nun feierlid, ,,mein größter Schag iff eure Mutter. 
Diefe vermache id) euch. Pfleget fie, heget fie mit aller 
Liebe, die fie von euch verdient. Meine irdifchen Giiter 
teilet gerecht in gleiche Teile, nachdem ibr fiir eure Mutter 
geforgt habt. Seder ihrer Wünſche ſoll euch heilig fein. 
Und nun fegne euch Gott, fo wie id) es euch in meiner 
legten Stunde wünſche und von Gott erflehe. — Marie, 
deine Stimme foll mich ins Senfeits begleiten, bete die 
Sterbegebete!“ — Mein Gott, wie ftarf fann doch eine 
Frau fein! Meine Mutter betete die Sterbegebete, ohne 
au ftocden, ftill und rubig. Ihre Stimme flang wie der 
Ton einer Sterbegloce. — Der Altem des beften Vaters 
fing an zu ffoden, die Getende fant in ihre Rnie — und 
die Erde war um einen Ehrenmann drmer. Mein Gruder 
Alexius hirte die Todesnachricht auf feinem RKranfenlager. 
Rrampfhaft umarmte er Cfify und weinte bitterlich. Sein 
Suftand befferte fich wunderbarerweife zufehends. Er ver- 
ließ nach monatelanger Krankheit fein Bett, fubr nad) Sere- 
gélyes, ſchwärmte fiir fein Sdeal, eine Romteffe K., und 
fonnte im Geptember auf Anraten der Ärzte mit Bruder 
Wlerander nach Stalien reifen. — Gn Neapel bliihte er auf, 
beftieg 4u DPferde den Vefuy mit Komteſſe K., und gar 
bald wurde die Verlobung gefeiert. — Sn Preßburg ver- 
grub id) mich in meine Bücher, es war ein Glück. Schon 
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des Morgens um 3 Ubr ging ich mit Gogela in den Au— 
parE und lernte. — Sch beftand die Staatspriifungen famt 
Gogela in allen Difziplinen mit Auszeichnung und habe fo 
den Willen meines Vaters erfiillt. Nach der legten Prii- 
fung fragte id) Gogela, welche Laufbahn er einzuſchlagen 
gedenfe. Er blicte mich mit feinen treubergigen Qlugen 
rubig an und antwortete: „Ich verlafje Sie nicht, ich werde 
Shr treuer Sekretär fein und mich niiglich erweifen.” Er 
hat fein Wort gehalten, bis gu feinem Code beforgte er 
meine immer wachſende Rorrefpondeng, fopierte mit feiner 
wunderbar ſchönen Notenfchrift meine Rompofitionen, kurz: 
war mir in allem ein treuer, edler Greund. Als ich Prep- 
burg in einer fchinen Gommernacht dauernd verließ und 
des Mondes Strahlen dag liebe alte Schloß und die Donau 
in Gilberfchleier hiillte, erfapte mein Herz ein unbefchreib- 
lies Weh. Bh fchied von meiner Sugend, von meinen 
Träumen, von der ſüßen, arglofen Unerfahrenheit des bliite- 
reichen Siinglingsalters — und die große Lebensreife begann. 
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Die Schule des Lebens istt 
Der Cilgug des Lebens Siehſt eilende Wolfen 

Brauſt bergab, bergauf Und ftiirmenden Gee, 

Sur Endftation Friedhof Auch friedlide Häuſer 

Sn rafendem Lauf. Der Menfchen voll Web. 

Du ftebeft am Fenfter, Und faum, daß du all dies 
Erſpähſt mancherlei, Nur flüchtig erkannt, 

Siehſt Blumen, hörſt Glocken Da kommt ſchon der Schaffner, 
Und Kindergeſchrei. Herr Doktor genannt. 


Der ſpricht ganz bedächtig: 
„Die Reiſe iſt aus!“ 
Verlangt deine Karte 
Und hilft dir heraus. 


Den Herbſt verbrachte ich recht traurig bei meiner Mutter 
in Geregélyes. — Sm Spätherbſte fam ich nad Peſt und 
fiiblte mic febr ungliicflidh. Sch nabm mir eine Wohnung 
und lebte da mit Gogela und meinem Diener. — Speiſen 
ging ic) ing adlige Rafino, fand aber nicht die Wnregung, 
Die mir notwendig war. — Da madhte ich die Bekanntſchaft 
des großen Poeten, Philofophen und Politifers Garon 
Sofeph Eötvös. — Er war Rultusminifter und nahm ſich 
meiner in der liebevollften Weife an. — Sch trat nun in den 
Staatsdienft. Der Minifter ließ mir ein eigenes Simmer 
anweiſen und geftattete, daß ic) meinen Sekretär Gogela ing 
Gureau mitnehmen durfte. — Wlgemeiner Wufrubr im 
Minifterium. Cin Honorärkonzipiſtenpraktikant, der im Fiaker 
mit feinem Sekretär dabergefabren fommt, fein eigeneds 
Bureau hat — eS war unerhirt. Mun, ihre Wufregung 
dauerte nicht lange. Leider ftarb der groBe Mann, Baron 
Eötvös, und ic) verließ den Staatsdienft. 
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Sn diefe Seit fallt mein Verfehr mit Robert Volfmann. 
Nock beim Abſchied erzählte mir Mayrberger in Prefburg, 
id mige bei Volfmann theoretifchen Unterricht nehmen, und 
machte mid gugleich darauf aufmerffam, daß der alte Herr 
ſchwer nabbar fei. — Sch war auf alles gefaßt. Als ich 
die drei Etagen gu feiner Wohnung hinaufftieg, fand id 
einen alten Mann vor einer offenen Tür im GFlur fteben. 
Gr trug eine graue grobe Sade und hatte einen Gefen in 
der Hand. Ich fragte ibn nach der Wohnung Nobert 
Volkmanns. Der alte Mann nahm den Gefen in feine 
linfe Hand und zeigte mit einem Ginger feiner rechten auf 
fich felbft. — Sch war fiir einen Qugenbli€ ſehr verbliifft, 
fapte mich aber raſch, beugte mich) zur Miſtſchaufel, ergriff 
diefelbe und fagte: ,, Mein Name iff Géza Zichy, vielleicht 
fann ich) Shnen beim Neinemachen bebilflich fein?” Volk— 
mann ſchob feine braune Pelzkappe auf das andere Ohr und 
blictte mic) höchſt verwundert an. Als alles geordnet war, 
fragte ich ibn, ob er mich gu feinem Schüler annehmen 
wolle. „Ich gebe feine Rlavierftunden und will über meine 
Seit frei verfiigen!“ fagte er troden. „Ich wünſche ja auch 
feine Rlavierftunden, id) bitte Sie, mir theoretifchen Unter- 
richt zu erteilen.” Volkmann lachelte hämiſch. „Zu was 
braucht ein Graf theoretiſchen Unterricht?“ Es war eine 
ſchwere Aufgabe, mit Volkmann zu verhandeln. Wohl 
zwei Stunden lang redete ich, bis er mir ſeinen Entſchluß 
mit folgenden Worten mitteilte: „Nun gut, ich werde Ihnen 
manchmal, höchſt ſelten, Unterricht erteilen, aber nur dann, 
wenn ich abſolut nichts Geſcheiteres zu tun habe. Sie 
werden dreimal an meine Türe klopfen. Wenn ich nicht 
ſogleich aufſchließe, ſo iſt es ein Zeichen, daß ich Sie nicht 
empfangen will — und dann gehen Sie nach Hauſe und 
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rauchen eine Sigarre!” — „Einverſtanden!“ fagte ich und 
verlie® den merfiwiirdigen Mann. 

Drei Tage hintereinander klopfte ich je dretmal an feine 
Türe, fie wurde nicht aufgemadht. — Die Türe hatte aud 
ein Gudlod und eine Glode. Den vierten Cag verlor ich 
die Geduld. Sch 30g an der Glode und hodte fogleid 
nieder, Denn ich befiirchtete, er würde mich nicht hereinlaffen, 
wenn er durch das Guckloch meiner anfichtig wiirde. Volk— 
mann fah durch) das Guckloch, brummte einige Worte und 
Sffnete die Tür. — Er mufte lacheln, als er mich in diefer 
Stellung fah und ließ mich eintreten. — Mun erft befah ich 
mir den merkwürdigen Mann. Gn einen grauen Schlafrock 
gefleidet, an den Füßen große Gilapantoffeln, auf dem Kopfe 
die Pelgmiige, machte er durchaus nicht den Cindrud eines 
bedeutenden Mannes. Der ftarfe, graue Schnurrbart, der 
friftige Maden und die gedrungene Geftalt gaben ihm das 
Ausfehen eines penfionierten Majors. Doch wenn man ibm 
in feine tiefen, ſchwärmeriſchen Augen blicte, fah man Altäre 
erfceinen, die den höchſten Sdealen der Kunſt geweiht 
waren. — Sch mufte auf feinem ſchlechten Rlavier einige 
Stücke vorſpielen. Er hirte finnend gu, dann fagte er mir: 
„Lernen, lernen! Wenn Sie Geduld und Fleiß haben, fo 
wird was Rechtes aus Shnen. Cie werden aber wenig 
Geduld haben. Sch werde verfucen, Shnen das Not— 
wendigſte beizubringen, damit Sie alles Notwendige 
allein gu erlernen imftande fein fonnen.” — Volkmann bat 
fich febr mit mir geplagt. Von Natur aus wortfarg, be- 
ſchränkte er fich dDarauf, mir Aufgaben gu ftellen, die er dann 
forrigierte. Sch hing mit ſchwärmeriſcher Anhänglichkeit und 
Freundſchaft an ihm, und es franfte mich, daß er fic mir 
gegeniiber fo verſchloſſen benahm. Als ich einmal bieriiber 
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flagte, fagte er mir: „In meinem Alter fchlieBt man fewer 
neue Greundfchaft. Cie find mir febr fympathifdh, und das 
ift ja vorldufig geriug.” Und dod) ward er mein Freund 
und bing mit riibrender Sartlichfeit an mir und meiner 
Familie. 

Volkmanns finanzielle Verhaltniffe waren zu jener Seit 
febr Enapp, ja fogar drmlid. Sch tat mein Möglichſtes, um 
feine Lage zu verbeffern. Wan fprach von der Erricdtung 
einer Mufifafademie. Liſzt follte das Prafidium übernehmen. 
Sch bemiihte mich fehon von vornberein, um Volfmann eine 
Profefforenftelle gu verfchaffen, die er auch erbielt. 

Wuper meinen muſikaliſchen Studien befapte ich mich 
aud) mit literarifchen Qrbeiten und ſchrieb ein Luftfpiel 
„Der Phrenolog”, das ich unter dem Pfeudonym ,, Suftus” 
dem MNationaltheater einreichte. Das Stii wurde an- 
genommen und mit großem CErfolge aufgefiihrt. Als id 
lebbaft gerufen wurde und auf der Bühne erfchien, war 
eS fiir alle eine grofe Überraſchung. — Sch fchrieb auch 
Kritiken über Opernauffiibrungen fiir die „Abendzeitung“ 
(„Eſti-lapok“) gum größten Gaudium Volfmanns, der mir 
immer fagte: „Sie finnen gerade fo wenig, um ein Re- 
genfent 3u werden.” 

Die grofe Welt hefuchte ich wenig. — Sch fand Feinen 
Gefallen an dem Getriebe der Gefellfehaft und deren prunf- 
baften Geften. Gn jener Seit entfaltete [oas Haus Graf 
Karatſonyi königlichen Curus. Bei Gelegenheit der Krönung 
fanden im Ofener Palais Gefte ftatt, an denen Caufende 
von Gäſten bewirtet wurden. — Cinmal machte ich ein 
ſolches GFeft mit, langtweilte mic) aber derartig, daß ich in 
Sufunft nicht mebr binging. Sch wurde dann auch von der 
Lifte der gu ladenden Gafte feierlich geſtrichen. Wer hatte 
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eS damals gedacht, dab ich) ein Jahr ſpäter die eine liebe 
Tochter des Haufes als Gattin heimfiihren wiirde? 

Ende Februar befamen wir fclechte Nachrichten aus 
Rom. — Bruder Alerander telegraphierte, Werius fei 
wieder erfranft, e8 mige einer von uns Griidern nach Nom 
fommen. Wir fubren beide fehleunigft nach Stalien ab und 
hofften, dab feine bewährte Rraft die drohende Gefabr 
wieder überwinden werde. Da wir fein Wort Stalienifh 
ſprachen, fo batten wir mance Unannehmlidfeit. Der Tumul- 
tuant wollte immer die Schaffner hinauswerfen, die ihn im 
Schlafe ftirten, und geriet mit den Kellnern in fchwere 
Ronflifte. — In Bologna hatten wir zwei Stunden Auf: 
enthalt und machten eine Spazierfahrt. Der Rutfcher fubr 
ung in und vor der Stadt herum, und ſorgenſchweren 
Herzens faben wir nach unferen Ubren, die fchon in zwanzig 
Minuten den Whgang unferes Suges zeigten. Bruder Ernſt 
verfuchte, ſich durch tollfiihn erdachte Worte verſtändlich gu 
machen. Er fpracd von ,Lofomotivio”, ,Cifenbabno” und 
„Vagonio“, worauf der brave Kutſcher immer mit einem 
»Non capisco* antwortete. Darauf fprangen wir aus dem 
Wagen, id lies einen Pfiff erfdallen, und der Cumultuant 
bewegte beide Arme in halbfreisfirmigen Bogen wie die 
Rurbeln der Lofomotive und gab erfchrecfende Sifchlaute von 
fic, die das Entweichen des Dampfes darftellen follten. 
Der Kutſcher verftand uns augenblicflic) und fagte: ,Capisco, 
capisco, strada ferrata!“ Wir famen gerade noch zur rechten 
Seit an, um in den Eilzug fpringen zu finnen. 

Sn Florenz ercilte uns die niederfdmetternde Nachricht, 
daß unfer Lieber, prachtiger Alexius geftorben fei. Der Niefe 
fonnte den Tod nicht befiegen. Zwei Ärzte hatten ihn ge- 
ftiigt. Cr warf beide gu Boden und rief: ,,. Margarete — 
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alfo doch —!“ und war tot. Cin genial angelegter, herr: 
licher junger Mann war mit dreiundgwangig Sabren als 
Brautigam dahingegangen, ein edeldenfender und fiiblender 
Menſch, ein gotthegnadeter Siinger, der mit feiner hohen, 
macdhtigen Baritonftimme Sanger von Beruf zur Bewun— 
Derung gezwungen hatte. Sprachlos ftarrten wir in die 
dunkle Nacht hinaus, und unausf{prechliches Weh bemächtigte 
fic) unferer. 

QU wir in Nom in ein Simmer traten, fahen wir eine 
todesbleiche Geftalt in einem Gette liegen. Die Moskito— 
netze waren zugezogen, ic) dachte vor der Leiche meines 
Bruders zu ftehen und fan€ in die Knie. Da erhob fic 
ber vermeintliche Tote und breitete die Arme nach mir aus. 
Es war Wlerander. Sch warf mic an feine treue Gruft. 
Traurige Tage folgten. In der Kirche Ganta Maria del 
Popolo war fein Garg auf den Steinboden geftellt. Sn 
Stalien befommt nur jener Reiche einen Ratafalf, der nicht 
ariſtokratiſcher Abkunft iff. Der Chor der Girtina fang das 
Requiem, und an hundert Geiftliche zelebrierten die Cin- 
fegnung. QM diefe Prachtentfaltung wurde von einer in 
Rom lebenden Verwandten arrangiert. — Noch an dem- 
felben Abend fubren wir mit unferem Toten der Heimat 
su. — Sn Ancona machte uns Alexander die Créffnung, 
daß fein Raffenbeftand bedenflich vermindert fei, foftete ja die 
legte Woche allein 50000 Lire. Es wurde befchloffen, den 
legten Teil der Fahrt per Schiff au unternehmen. — Agent 
und Rapitin des Lloydſchiffes weigerten fich aber, die Leiche 
zu verfrachten. So verabredeten wir, daß id mit dem 
Diener per Schiff nach Crieff und meine Vriider mit dem 
Toten per Bahn weiterfahren follten. Sd hatte nocd nie 
eine Seefahrt gemadt und freute mich — foviel ich mich 
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in meinem Geelenzuftande eben freuen fonnte — auf Die 
Fahrt. — Die ,Meffina” war ein 600-Connen-Schiff des 
Ofterreidhifcen Lloyd. Es fam aus Alerandrien, und nod 
heute wundere ich mich, wie man mit folch einer alten Nuß— 
{hale derartige Fahrten wagen fonnte. 

Der Himmel war grau, es webhte ein warmer Wind. — 
Als id) an den Bug des Schiffes fam, fand ich einen alten 
Matrofen. Er hatte nur ein Auge und fchien beforgt aufs 
Meer gu blicen. Wuf meine Frage, ob wir eine gute Gabrt 
haben würden, antwortete er: , Wir werden eine böſe Nacht 
haben, ein fchwerer Ochiroffo iſt im Anzug.“ Sch ging mit 
einem Wolfshunger zum Nachtmahl. Zwei Biſchöfe, ein 
Staliener, der Kapitän und ein eisgrauer Schiffsargt bildeten 
die Tiſchgeſellſchaft. Ich aß und tran€ wader darauflos 
und bemühte mid, die pendelnde Tifchlampe nicht angufehen. 
Nad dem Nachtmabhl ging der Höllentanz (08. Sch hatte 
mir das einft ganz anders vorgeftellt, hatte geglaubt, ich 
wiirde als Geefadett im bleichen Mondenſcheine am Maſt— 
baum lehnen und Rangonen dichten, die aufbdumenden 
Wellen mit Hohngelächter empfangen, und nun ward es 
mir fo eflig zumute, dab ich fogar meinen Rock zuzu— 
knöpfen vergaß. Alſo das war das Meer. Pfui Ceufel! 
Sch legte mich in meiner Rabine nieder und litt unausſprech— 
lich. — Das Schiff war flein, das Meer ging tiber Bord, 
der Schiffskörper ſtöhnte, ächzte und frachte, baumte fich hoch 
auf, um dann mit einer Detonation in einen Whgrund 3u 
fallen. Sch wollte trocden franf fein und nabm meine ganze 
Energie gufammen, um es bleiben zu können. Da trat der 
alte brave Arzt in meine Rabine. Unter dem rm trug 
er eine grobe Flaſche Notwein. Er fete fich auf den Boden 
nieder und blidte mich) wobhlwollend an. Sch wollte mein 
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Leiden bemdnteln und fing in ungarifcher Sprache an zu 
fluchen. „Sie werden bald aufhören zu fluchen!“ fagte jener 
lachelnd und tat einen langen Sug aus der Flaſche. Raum 
eine halbe Stunde {pater ſprach ich feufgend: „O du mein 
Gott!“ — „Aha, find wir ſchon fo weit? Das Fluchen 
hilft gar nichts, das Beten auch nicht viel, bringt aber Er- 
gebung.” Es war fo, ich habe mich ers und tibergeben. 
QUS der Magen vollfommen leer war und diefe entfegliden 
Ubelfeiten immer noc nicht aufhirten, ließ mid) der Alte 
neun Sitronen mitfamt den Schalen eſſen. Crleichtert rief 
id: , Doktor, mir geht’s ſchon gut, gottlob, ich habe einen 
Magentrampfl” Und fo war es, die Ubelfeiten batten auf: 
gehirt. Auf einmal ftand die Mafchine ftill. Cie hatte 
ſich heifgelaufen. QWas aber jest eintrat, läßt fich nicht 
beſchreiben. — Das Meer warf unfer Schiff wie eine Hut- 
fhachtel in die Hohe, um eS dann im Rreife gu drehen. 
Der alte Doftor brummte vor fic hin: ,Das ijt wirklich 
arg; wenn uns der Teufel nur fein Schiff in den Weg 
bringt!” Auf der Stiege hirten wir plötzlich einen fchweren 
Gegenftand herunterfollern. Die Türe fprang auf, und ich 
fah unferen Diener auf allen Vieren mit blöden, glogenden 
Augen auf der Sehwelle erfcheinen. Der Rragen feines 
Mantels reichte bis an feine Augen. Cr fah aus wie ein 
wildes ier. Ich mute herzlich lachen. Er mwiederholte 
einige DugendDmal die Worte: „Ich krepiere, ich frepiere, 
aber ich frepiere wirklich.“ — „Ich auch!” antwortete ic 
lachend, ,,lege dich vor meine Türe und warte, bis du fre- 
pierft, Dann melde es mir!“ — „Sehr wobl,” {prac er wie 
geiſtesabweſend und legte fich nieder. 

Gegen Morgen fprang der Wind nach Norden um, und 
es ſetzte eine frifhe Gora ein. Der Kapitän, ein ſchöner 
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brauner junger Mann, trat in meine Rabine, giindete fich 
eine Sigarette an meiner Lampe an und fragte nach meinem 
Befinden. — Sch driidte ihm voll Sewunderung und Dank: 
barfeit die Hand, 

Gor fiinf Sabren machte mein Gobn feine erfte Geereife. 
Wuf der Rommandobriice ftand ein fchiner brauner Mann. — 
Gor Brindifi brach ein fchwerer Sturm log. Der Kapitan 
bielt fic) bewunderungswiirdig: es war der Sohn meines 
Kapitins Petrovich. Welch fonderbarer Sufall! 

Meine Vriider waren fcdon mit unferem lieben Toten 
in Geregélyes, als ich in hichft zerſchlagenem Sujtande ein- 
traf. Meine arme, arme Mutter, wie troftlos fand id 
fie! — Segt, da ich die Erinnerungen meines Lebens nieder- 
fchreibe, bemerfe ich erft, wieviel Sammer ein Menfchenleben 
doch eigentlich ausfüllt. Es bleibt ja faum fo viel Seit 
übrig, um die von Tränen feuchten Taſchentücher trocknen 
gu können. Und doch muß das Leben geleiſtet werden, 
erhobenen Herzens und Hauptes, im Namen Gottes, der 
Pflicht und der erwählten Ideale. 

Ich wurde 21 Sabre alt, meine Mutter ließ mich groß— 
jabrig fprechen, und wir feilten die Giiter meines Vaters. 
Die Namen wurden auf drei Papierftreifen gefdhrieben, und 
ich 40g Das Gut Seregélyes. Meine Mutter umarmte ftumm 
den alteften Sohn, auch glaubte ich 3u bemerfen, daß fie ed 
tranenden Quges, wie abfchiednehmend, tat. Das Schlof 
Seregélyes war ja ihr Witwenfig, und fie follte mit dem 
Gefiger zuſammenwohnen. Rafch entſchloſſen gab id) meinen 
Settel Bruder Wlerander, der mir feufzend den feinigen gab. 
Auf diefem ftand das Gut Cetétlen. 

Nach einigen Tagen fubr ich mit Gogela, meinem Diener, 
yon mir Pamphilius getauft, und zwei Hunden zur Cander- 
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iibernabme ab. Nachts auf der VGabhnftation Raba an- 
gefommen, fanden wir feinen Wagen. Mein Telegramm 
war nicht eingetroffen. Stundenlang faben wir auf einer 
barten Ganf, bis ein Bauernwagen aus dem nächſten Dorfe 
erfchien. 

Es war 7 Ubr früh, als ich in den Park einfubr. 
Gorn, auf mebreren Roffern, ſaß Pamphilius mit den 
Hunden, ich mit Gogela rückwärts auf einem Strohfis. 
Auf der Terraſſe friibftiictte mein Hausauffeber gewiß mit 
zehn Gaften an einer langen Tafel, die mit allen möglichen 
Speifen und Getrdnken reid) befegt war. Der dice Haus: 
auffeber ſchrie fehon von weitem, wir follten uns zum Teufel 
ſcheren, bier fet verbotener Cingang. Er hielt uns ftir 
fabrende Komödianten. Mich hatte er jahrelang nicht ge- 
feben. Erſt al8 ich mich dDrohend erhob und er meinen einen 
Arm bemerfte, erfehraf er zu Code und frock gu meinem 
Wagen. Ich habe im Cheater fo manche überraſchende Ver- 
wandlung gefeben, fo raſch aber wie bier find nod nie 
Menſchen und ein gedectter Tiſch verfehwunden. — Sh 
mußte bell auflachen und fagte: „Sie werden wobl gütigſt 
geftatten, das id) an Shrem Vifche teilnehme und mit frith- 
ſtücke.“ Es entftand cin wirres Durdeinanderlaufen, und 
binnen einer Stunde begritften mic) die Beamten, denen 
ich mitteilte, daß ich das Gut tibernommen habe. — Sm 
Haufe fand ic) mehrere verbummelte Diener, unter anderen 
einen jungen Burſchen, der Wlerander hieß. Um VBerwedhfe- 
lungen mit meinem Bruder vorzubeugen, taufte ic ibn 
RKriftof (er heißt heute, nach vierzig Sahren, nod) immer 
RKriftof). Diefer Siingling hatte mich beinahe einmal erſchoſſen. 
Sch ftand nicht weit von einem Lehnftuble entfernt, daneben 
hantierte Rriftof mit meinem Gewehre, und gwar in fo 
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liberaus geſchickter Weife, daß fic das Gewebhr entlud und 
den Lehnſtuhl in Brand feste. 

Sch verfuchte nun in der Folgeseit mich mit der Ofo- 
nomic zu befchaftigen, aber die langtweilte mic) damals ebenfo 
wie heute. Sch ritt aus Pflichtgefiihl die Meterhife ab, 
blieh manchmal vor meinen verdienftyollen Ochfen und 
Schweinen fiehen — und meditierte über ein Gedicht oder 
ein Motiv, das mir eben einfiel. Meine Rnechte meldeten 
dann den GBeamten ftolzen Ginnes: „Der Graf war mit den 
Ochſen und Schweinen fehr gufricden, er hat diefelben wohl 
eine halbe Stunde lang angefeben.” — Eines ages fam 
ein Raufmann 3u mir und brachte den Kaufpreis fiir eine 
Partie erftandenen Weizens. Sch fab am Klavier und fpielte 
eine eben fomponierte Gallade. Höchſt gelangweilt durch 
ſein Exfcheinen wintte ic) ihm, das Simmer 3u_ verlaffen. 
Er griff an feine Grufitajdhe und ſprach: „Ich bring ja 
Geld.” — ,Das ift mir ganz einerlet, maden Sie, dab Gie 
hinausfommen!” — Gr ging zum Beamten und fagte be- 
ſtürzt: „Ihr Graf iff ja ein Narr, der jagt einen heraus, 
wenn man ihm Geld bringt.” Gar bald mufte ich einſehen, 
daß ich wohl nicht zu etwas Höherem in der Landwirtſchaft 
geboren worden war und fcbrich meinem lieben Cfify, er 
mige diefe Laft von meinen Schultern nehmen. Er hat diefe 
Laft bis zu feinem Code getragen. 
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Meine Heirat iss 


Durdh des Himmels Gite Nein, Die foll nicht fterben 


Sog der Lenz ins Land. Durch des Froftes Hauch. 
Cine fleine Blüte Will fie mir erwerben, 
Fiel mir auf die Hand. Und verdienen aud). 
Soll ic fie bebiiten? Will fie hiiten, hegen, 
Oder von mir wehn? Schützen vor Gefabr, 
Alle Heinen Bliiten An mein Hergze legen, 
Müſſen ja vergehn. Lieben treu und wahr! 


Sch war von der Lifte der Gäſte des Haufes Rardtfonyi 
geftridhen worden, und doch brachte mid) ein Sufall wieder 
dabin. — Gis man mich anmeldete, ftand ich in der grofen 
Halle des Palais hinter einer Säule und blickte in den 
Garten. Da bot fic meinem Wuge ein unvergleichlich reizendes 
Bild: ein gang junges hübſches Mädchen trug ein grof- 
Gugiges, dices Rind auf den Armen. — Das Madchen 
hatte auc) große, fchine Qlugen, die fo liebevoll und fo 
traurig um fic blidten. Es war klein, doch ebenmäßig, 
{chin gebaut. Shr Füßchen glich dem Schnabel eines Vogels 
und ihre weifen fleinen Hände den Handden eines Rindes. 
Das dice Kind wurde in ein Wägelchen gefest. Dann 
wieder breitete das Liebe Madchen einen Teppich auf den 
Rafen aus und feste das Kind darauf. Nun wurden Biu- 
men gebracht und der Rieinen in den Schoß gelegt. — Das 
Madchen tniete zu dem Kinde nieder und fubr liebevoll mit 
threr Eleinen Hand tiber den braunen Lockenfopf. — Es gab 
ihm einen Ruf. Sn ihrem gangen Wefen fpiegelte ficd 
himmlifhe Sanftmut, Giite und Wabhrhaftigfeit. UWnrwill- 
kürlich ſummte id) das {chine Lied Franz Schuberts: „Du 
bift die Nuh’, der Friede mild.“ Das ernfte Madchen war 
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Romteffe Melanie Raratfonvi, die ihre Schweſter Slona 
betreute. Sechs Wochen {pater war fie meine Braut, und 
das fam fo. Cine Dame aus der Gefellfchaft wollte mich 
durch ihre hübſche Tochter begliiden laffen. Sie arran- 
gierte Landpartien, an denen auc) die Rardtfonyimddden 
teilnabmen. Sn den Ofener Gergen ging es dabei luftig 
gu, Mahlzeiten unter fchattigen Gaumen, luftige Fiedelflange, 
Gefang und Tanz. — Zwei fchine dunfle Wugen hielten 
mid) in ihrem Ganne, und ich fah mit Greuden, daß fie 
gerne auf mir rubten. Die iiberfprudelnd luftige, geiftreicde 
dltere Schwefter meines Ideals, Romteffe Wodrienne, wurde 
meine Vertraute, und gar bald fabte ich den Mut, mich gu 
erklären. Sm Nationaltheater gab man die Oper , Rigoletto”. 
Sch ſaß im Hintergrunde der Rardtfonyifden Loge neben 
Melanie und verlangte ihre Hand. Gie wurde febr blaf 
und reichte mir ftumm Ddiefe gottgefegnete Eleine Hand, die 
mein Olid, mein Gegen und mein Schutz ward. — Wenn 
es eine Geelenwanderung gibt, fo war Melanie gu allererft 
ein Engel, dann eine Taube, um fehlichlich ein Madchen zu 
werden. Sn einem wabhren Greudentaumel verließ ich dad 
Theater, Himmel und Erde {chien in Freude getaucht, die 
Menfchen lachelten, die Sterne tangten fiber meinem Haupte; 
Das ungetritbte, wabre, einzige Glück erhob feinen Sauber: 
ftab. Sch mußte mich ausfprechen. Cilenden Schrittes ging 
id) gu Cfify, wedte ihn auf und teilte ihm mit, dab ich 
Bräutigam fei. — Der gute Wte freute fich aufrichtig mit 
mir. Dann ging’s zu meinem Freund, Baron Wlerander 
Bécfey, den id) auch aus dem Vette 40g. — ,,Recht fo — 
recht fo,” rief er, ,du bift fo ein Bäumchen, das man an 
einen Stock binden muß. — Deine Vraut iff wohl ſehr jung, 


Dod gut, ernft und befonnen.” — Reiner meiner Briider 
Zichy, Aus metnem Leben. I. 10 145 


war in Peft, und ich hatte Melanie gefagt, id) wiirde um 
1 Ubr des folgenden Tages 3u ihren Eltern fommen und 
um ihre Hand anbhalten. Mein Greund verfprach, mit- 
aufommen. — Mittlerweile war e8 Tag geworden. Die 
Gonne ging auf, doc ich fiiblte gar feine Müdigkeit, begriff 
iiberhaupt nicht, wie man ſchlafen fonne. — Sm Haufe 
Raratfonyi fpielte fich an jenem Vormittage eine merkwürdige 
Szene ab. Die Fleine Melanie war erft fünfzehn Sabre alt 
und ſtand noch unter dem Szepter einer ftrengen Gouver- 
nante. Mit zitternder Stimme geftand fie dem unerbitt- 
lichen ältlichen Graulein, dap ich heute um 1 Uhr um ihre 
Hand anhalten werde. Cin Hohngelächter war die Wntwort. 
„Setzen Sie fic) an Shre Arbeit und fchreiben Sie einen 
Aufſatz über den fchinen Traum, den Gie diefe Nacht getraumt 
haben!” fagte Mademoifelle, und die kleine Melanie ſchrieb 
an ihrer Qlufgabe, immer nach dem Genfter blidend. Schon 
halb ein Ubr Enirfchten die Nader meines Wagens im Garten 
des Palais, und die kleine Schiilerin warf die Geder zu 
Boden, lief nach dem GFenfter und fprad zu Mademoifelle, 
indem fie mit ihrer Hand auf mich mies: „Ich habe nie 
gelogen, da iff er.” Die Eltern Karatſonyi waren nicht 
wenig überraſcht, als Greund Vécfey meinen Antrag vor- 
brachte, gaben aber ihre Cinwilligung unter der Gedingung, 
daß die Hochzeit nicht vor Cintritt des fechgehnten Lebens- 
jabres der Braut gefeiert werde. 

Der Himmel hing mir voller Geigen, und doch habe ich 
mich in diefer fchinen Seit wenig mit Muſik beſchäftigt. Volf- 
mann befuchte id) wohl ab und 3u, aber von ernfter Arbeit 
war feine Rede. — Mein alter Brummbär hatte mich jedoch 
liebgewonnen, und ich ertappte ihn eines Gages, als er 


ant einem Hochgeitsliede arbeitete, Sch umarmte ihn ſtürmiſch. 
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Lächelnd fagte er: , Wenn Sie fchon nichts arbeiten, fo 
muß doc) ich etwas Gefcheites machen und Shre Hochzeit 
künſtleriſch ausſtatten!“ Geine ergreifend ſchönen Hochzeits- 
lieder fiir gemifehten Chor mit Orgelbegleitung haben meiner 
Hochzeit auch mehr Glanz verliehen, als die königliche Pracht- 
entfaltung des Hauſes Karaͤtſonyi. Cinige Wochen hindurch 
faB ich fozujagen den ganzen Cag tiber an der Seite meiner 
fleinen Graut, unter bliihenden Bäumen, bliihenden Herzens 
und bewunderte das Taktgefühl, den Ernft und die Giite 
dDiefer reinen Mädchenſeele. 

Die Familie Rardtfonyi war zahlreich. Dret Buben 
und fechs Madden bevilferten Palais und Garten, und 
jeder Vag war ein Feft. Der weltlic) gefinnte, prachtliebende, 
{chine Hausherr fiihrte ein febr offenes Haus. Seine Mutter, 
eine geborene Gräfin Starhemberg, war der Schuggeift und 
die Perle diefes Haufes. Sch hatte feine meiner Grop- 
miitter gefannt, aber ein giitiges Schickſal ließ mich auch 
Diefe Greude erleben, denn ich liebte und verebhrte fie, als 
wenn fie meine eigene Gropmutter gewefen wire. Cine 
geiftig und körperlich große Grau, imponierte fie jedermann 
und gewann alle Herzen. Sch werde es nie vergeffen, wie 
fie ihr Glas ergriff, ald fie bei Gelegenheit ihres Geburts- 
feftes durch Rardinal Haynald (einen unferer größten Rirchen- 
fiirften) in einem fchwungvollen Toaſt gefeiert worden war, 
und in einer fo ſchönen, formvollendeten Rede antwortete, 
daß wir alle ftaunten. Rardinal Haynald fagte mir nad 
Tiſch: „Dieſe alte Dame ift ein feiner Diplomat, ein ge- 
wiegter Politifer und ein grofer,Profeffor in einer Perſon.“ — 
Meine Schwiegermutter rührte mid) durch die ideale Liebe 
gu ihrem Gatten. Wie oft fand ich fie im Garten vor 
einem WMuttergottesbilde Eniend, in Tränen aufgelbft. Cie 
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betete inbriinftig um die Gnade, ihren Mann nicht tiberleben 
gu müſſen, ein Gebet, das der Himmel meiftens erhirt. Shr 
Mann, ein dicker Riefe, war überernährt, doch ferngefund, fie, 
die Fleine Grau, blutarm, ſchwach, nur mehr ein Hauch. 
Und doch pflegte fie den gefunden Goliath, fab Nächte hin— 
durd) neben ihm wachend und horchte auf jeden feiner Qtem- 
züge. — Wenn er tiefer, gerdufdvoller atmete, biirgerlic 
gefprochen, ſchnarchte, fo riittelte fie ihn aus dem Schlafe 
und flößte ihm Wraneimittel ein. — Cr aber wurde dann 
fuchsteufelswild und ſchimpfte aus voller Reble. 

Tagsüber war das Haus voller Gäſte. Da wurde die 
Speiſe- und die Sigordnung der Geladenen feftgeftellt. Die 
Livree der Lafaien wurde vom Hausherrn perfinlich infpiziert, 
jede Wappenborte, jeder Rnopf genau gepriift. Mir fam 
diefes Gebaren unbeſchreiblich kleinlich und lächerlich vor, 
die arme Grau mufte aber mittun und den oft aufbraufen- 
den Gatten berubigen. Cines Whends wurde mir mitgeteilt, 
daß alle erwachfenen Mitglieder der Familie nad Kaſchau 
au den Rennen fahren wollten. Pampbhilius mußte des 
Nachts einpaden, und fo fubren wir nach Kaſchau. — Da 
ging die Hebe erft recht an. Wettrennen, Diners, Balle 
und fo weiter. Eines Whends um neun Uhr fagte mir mein 
gultinftiger Gchwiegervater, wir würden noch in derfelben 
Nacht einen Gefuch in der Umgegend abftatten. Vier Pferde 
wurden vor einen gropen Omnibus gefpannt, und fort ging 
eg, mondbeftrablte Serge hinan. — Greund Vécfey fab auf 
dem Kutſcherbock und wachte tiber die Sicherheit der Fabrt. 
Sch wußte es nicht, wohin wir fubren, fragte auc) nicht da- 
nad), es war mir ganz einerlei. — Meine fleine Graut fab 
neben mir und neigte, von Müdigkeit iibermannt, ihren 
lieben, braunen Ropf auf meine Schulter. 
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Es ging ein Flüſtern, Rofen 

Durd Waldesnacht und Rain. 

Es bliihten weife Nofen 

Sm bleichen Mondenfdein. 

Durchs Fenfter fandte Grüße 

Ein bliitenreicher ft, 

Und ſprach: ,Schlaf wohl, du Siife, 
Ich fegne deine Raft.” 


Nach Mitternacht hielten wir vor einem bellerleuchteten 
Slop. Cine reich gedecte Cafel erwartete uns. — Sh 
erfannte die Hausfrau, eine Gräfin F., der ich ſchon früher 
begegnet war. 

Nad dem Souper fah ic) einen älteren Herrn, der 
in einer GFenfternifce ftand. Wuf meine GFrage, wer er 
fei, fagte man mir, eS wäre der Hausherr. — Sch hatte 
geglaubt, die Gräfin fet eine Witwe, nun aber lie ich 
mic ſogleich vorftellen und entfchuldigte mic) mit der Un— 
gurechnungsfabigteit der Brdutigame. — Die Sonne ftand 
hod) am Himmel, als wir wieder in Rafchau eintrafen, um 
nach einigen Stunden der Raſt nad) meinem Gut Cetétlen 
abgureifen. 

Sch wollte meiner Graut ihr zukünftiges Heim zeigen 
und hatte ſchon alle Vorbereitungen getroffen, fie wiirdig 
empfangen ju laffen. Als wir am Rafdhauer Bahnhofe 
erfchienen, ftand fchon die vorzügliche Sigeunerfapelle Balazs 
am Perron und empfing die Graut mit einem rauſchenden 
Marſch. Sch hatte fie aus Debreczin fommen laffen, und 
fie fubr nun mit uns im Suge bis auf mein Gut. 


Heia!l Sum fröhlichen Reigen 
Streichet die jubelnden Geigen! 
Die Simbel verfiinde es laut: 
Cin Spielmann führt heim feine Graut. 
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Sn jeder griferen Station frochen die braunen Gefellen 
aus dem Wagen und fpielten luftige Weifen unter dem 
Subel des Dublifums. — Von der Vabhnftation fubr ic 
meine Graut nad Tetétlen. — Ich lenkte die vier Pferde 
felbft. Neben mir ſaß die Meine Graut. Ihre Füßchen 
reichten nicht bis zum Gooden des Wagens, und ich bat fie, 
recht acht zu geben, um nicht herauszufallen und fic) gegebenen- 
fall feft an meinen Arm 3u flammern. Die Warnung 
erwies fich als nützlich. Cin grofer Hund lief den vorderen 
Pferden awifchen die Füße. Eins ftolperte, fiel zu Boden 
und riß die übrigen drei mit fic. Cin wüſter Rnduel von 
Pferden wälzte fich am Boden, der Wagen bäumte fich 
boc) auf, doch meine Braut flammerte fich an meinen rm, 
und es geſchah fein Unglück. Nur zu bald endeten die 
ſchönen Cage in Tetétlen, und nun hieß es, mit den Eltern 
meiner Graut eine Gadereife nach Ems gu unternehmen. 
Mein guliinftiger Sch wiegervater gebrauchte und fchnitt die 
Kur, fpiilte feine Rehle und fpielte ,rouge et noir*. Ich 
mupte viel allein fein, hatte aber nicht die Gammlung gu 
arbeiten und verbrachte recht viel bdDe Stunden. Wabrend- 
deffen fpielte mein zukünftiger Gchwiegervater den ganzen 
Tag von der Eröffnung bis zum Schluß der Bank — es 
war zum Verzweifeln. Bald ging e8 nach Homburg und 
Wiesbaden. Wiles war itberfiillt, ic) wohnte in Boden— 
gimmern, einmal fogar in einer Portierloge. Endlich fehrten 
wir beim, und der Tag unferer Hochzeit wurde fiir den 
10. September 1871 feftgefest. Meine Graut hatte zwar 
erft am fechzehnten ihren Geburtstag, aber e8 wurde von 
diefen wenigen Tagen abgefehen. 

Endlich riicte der Cag unferer Hochzeit heran. Das 
Palais Karatſonyi erglangte in feiner vollen Pracht. Die 
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gange Ariſtokratie erfchien bei der Grautfoiree. Zwei Muſik⸗ 
fapellen fpielten abwechfelnd im Parf. Wile VBlumenbeete 
waren feenbaft beleuchtet, und ein grofes Feuerwerk wurde 
abgebrannt. Sch ſaß mit meiner Graut auf einer Cerraffe, 
und eine fogenannte Schwärmerrakete flog eine Spanne über 
unferen Ripfen in einen Gaal, zertrümmerte das GFenfter 
und erplodierte unter böllerſchußartigem Krachen. Im Saale 
faBen einige alte Damen, die bei jeder Detonation laut 
auffdrien, und als die Rakete zu Gooden fiel und wie eine 
feurige Schlange zifchend iiber das Parfett dahinfubr, ver- 
{chiedenfarbige Rugeln zwiſchen und unter ihre Ride ſchleu— 
dernd, da tanzten und fprangen die wiirdigen Damen, wie 
fie e8 vor vierzig Sabren bei einem Bal champétre getan 
haben migen. Es lief aber alles gut ab und war dabet 
wirklich unbefchreiblid) komiſch. 

Am anderen Morgen wurde unfere Hochzeit gefeiert. 
Sie war glänzend, prunfhaft. Sch jedoch fah von alledem 
nichts, ich blidte auf das liebe, kleine Wefen neben mir, dad 
faum die Schleppe nach fich ziehen fonnte, und hatte weder 
eine Whnung von der Verantwortung, die ich nun gu iiber- 
nehmen hatte, noch von dem Ernſt der Pflichten, die nun 
fommen follten. Rardinal Haynald traute uns, ic) aber 
hörte nur die ergreifend fchinen Akkorde der Volkmannſchen 
Hochzeitsfantate und fliifterte der an meiner Geite fnienden 
Braut in die Ohren: ,, Hire doch, wie entzückend, wie reizend 
eS flingt.“ Gie aber betete inbriinftig und nidte nur mit 
ihrem Ropfe. Als wir nach der Crauung ins Palais fubren, 
atflamierte uns das Volk ftiirmifch. 

Die Tafel war aufgehoben, und man hatte glauben 
follen, daß ich mit meiner nunmehrigen Grau abreifen fonnte. 
Dem war jedod nicht fo. Mach dem Wunfche meines 
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Schwiegervaters mufte ein glangendes Ballfeft die Hochgeits- 
feierlichfeit frinen, und ich hatte das gweifelhafte Vergniigen, 
alte Santen abgutangzen. WIS auch dies itberftanden war, 
fubr ic) in meine Wohnung, Heidete mic) um und fand bet 
meiner Rückkehr meine Heine Frau auf einem Geffel ſchlafend. 
Nun endlich ging’s ibrer neuen Heimat gu. 

Sn Tetétlen wurde uns ein feftlidher Empfang bereitet. 
Mein Sekretär Gogela erwartete uns hock zu Roß an der 
Spige einer Reiterſchar wor einem hohen galgenartigen 
Triumphbogen, von deffen Spike fauſtgroße Georginen auf 
unfere Häupter geſchüttet wurden, unter deren Laft wir beide 
faft zufammenfnidten. Die junge Grau fand fic) gar bald 
in die neuen Verhältniſſe, und ein nie geabnter Frieden 
und Gegen 30g mit ihr in mein Haus. Der Cumultuant 
wobhnte etwa fechs Meilen pon uns und erfchien oft des 
Nachts hod zu Roß oder mit feiner großen diden Grau des 
Tags. Die legtere wurde meine zweite Schwiegermutter im 
guten und unangenebmen Ginn. Gie liebte meine Grau 
innig und wurde zur Ligerin in Vertretung ihrer Gntereffen. 

Sm Winter zogen wir nak Peft, und da wir fein 
paffendes Logis fanden, wobhnten wir in dem Hotel Hungaria. 
Tagtäglich wanderte id) nun zu Volfmann und fing ernftlich 
an gu ftudieren. — Damals trat id) auch mit den ungari- 
{chen Schriftftellern in Verbindung und bahnte die Griindung 
einer literariſchen Gefellfchaft, der Petsfi-Gefellfchaft, an. 
Sh fchrich Gedichte, Luftfpiele, Dramen, poetifde Er— 
zählungen, alles wirr durcheinander, je nad) dem Wechſel 
meiner Stimmungen. Es wurde aud) nichts Rechtes daraus. 
Sn diefer Seit fomponierte ich faft gar nichts. Volkmann hat 
mic) aud) durchaus nicht dazu angefeuert, er wollte aus 


mir einen Muſiker und feinen Dilettanten machen. Vom 
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Riavierfpiel hielt er mich gleidhfalls fern. Daf aus mir 
ein Virtuos werden finnte, fchien ihm unmöglich. 

Bruder Alerander, der Landtagsabgeordneter war, fing 
an, da Haus Karadtfonyi zu befuchen. Es war der fehn- 
lichſte Wunſch meiner Mutter fowohl als auch meiner Frau, 
daß er die reizende, hochbegabte Adrienne Raratfonyi heirate. 
Alexander war weltfcheu, eine fanfte, in fich gefebrte Natur 
von feltener Herzensgüte. Diefer wunderbar fine, männ— 
lihe Mann war fein Don Suan, und doch liefen ibm all 
jene Grauen nach, die eben nachzulaufen pflegen. — Er 
fonnte nicht genug danfend ablefnen. Die reigende Worienne 
aber hat fein Herz gewonnen, und gar bald hieß fie feine 
Sraut. — Gm Palais RKardtfonyi wurde wieder Hoch— 
zeit gefeiert, aber diesmal ohne Ball. Das junge Paar 
follte nach dem Feſtmahl mit dem Viergefpann Aleranders 
geradeaus nach Seregélyes fabren. Mein Cumultuant be- 
ftimmte mich, mit einem Giafer vorauszueilen, damit wir 
Das junge Daar vor dem Schloffe empfangen finnten. — 
Seregélyes ift von Ofen fiebsig Rilometer entfernt, und wir 
batten zwei Stunden Vorfprung, aber Giaferpferde. Uns 
blieb keine Seit gum Umfleiden, und fo fubren wir in voller 
Gala die ftaubige Strafe entlang. — Auf halbem Wege 
brad) dag eine Pferd gufammen. Neue Pferde wurden 
gedungen, und fort ging e3 in rafender Fahrt. Wir fahen 
ſchon Wleranders Viergefpann hinter uns, famen aber noch 
rechtgeitig an, um das neue Daar empfangen 3u können. 
Mac dem Souper mifchte fic) der Cumultuant unter die 
Gevilferung, die im Schloßhof tangte und tat in Hemd- 
ärmeln dem feurigen Cſärdäs Gefcheid. Es war Vollmond, 
der fchine Ropf des Tumultuanten iiberragte alle Bauern, 
und die hübſchen ungarifhen Bauernmädchen wiegten fic 
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ſtolz in feinen Armen, ein ſchönes, ergreifendes und bedeutungs- 
polles Gild, das die Zuſammengehörigkeit des ungarifchen 
Volkes mit der Wriftofratie zum Ausdruck brachte. 

Bald nach meiner Rückkehr nach Ofen genas meine 
Frau mit einem Mädchen. Die fechgehn Sabre alte Mutter hielt 
ibr Kind in den Armen, ein ergreifend liebes Bild. Meine 
Tochter wurde durch den Primas von Ungarn Slma (Amalia) 
getauft, und nun war ich) Vater geworden. — Cin neues, 
unbefanntes Gefiihl 30g in mein Herz, und finnend blicte 
ich) das Heine Wefen an. Wenn ich die Kleine beriihrte, 
fiirchtete ich immer, fie würde gerbrechen, und bei jedem 
Aufſchrei erzitterte meine Geele. — Wir fubren noch in 
demfelbem Herbft mit Rind, Rinderfrau und Amme nach 
Tetétlen. — Die Kleine erfranfte, und ich erfubr, wags 
es heipt, am Rranfenbette feines Rindes gu ftehben. Ich 
ſchloß Nächte hindurch fein Wuge und war der Vergweiflung 
nabe. Gottlob, die Kleine genas, und ich endete einen 
Roman, an dem ich ſchon feit langerer Seit arbeitete. Diefer 
„Roman eines Traumes“ follte eigentlid) ,Ungarn auf 
Aktien“ heißen. C8 ift ein fehlecht gefchriebenes Buch mit 
einem Rern von Wahrheit. Der Verleger Hecenaft be: 
zahlte unbegreiflidberweife hundert Dufaten dafitr. Meine 
Sagdpaffion hat mich aud) nicht verlaffen. Schon vor Tages- 
anbruch ging ic) gum Entenfall. Sch lieB mir ein groped 
Fap in den Gumpf eingraben, und der Rücken eines Sagers 
trug mich dabin. Eines Morgens beugte ich mid zu febhr 
nach) vorwärts, das Faß fippte um, und ich fiel in das ſchon 
eistalte Waffer. Cin Wechfelfieber war die Folge. Mun 
hieB es Chinin effen. Sch tat ed im Namen des heiligen 
Chininus, den ich mir zum Schugheiligen erfor. Ich ſchließe 
nun noch einen launigen Grief Volfmanns bet, den er mir 
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bei Gelegenheit der Uberfendung einer Vallade und uralten 
Ungarweines fchrieb: 


Ofen, den 31. Dezember 1872. 


Freundlicher Herr Graf! Gräflicher Freund! 


Hochgeborener Kompoſiteur, Dichter, 
Ländereienbeſitzer und fo weiter! 


Es war einer Shrer geiftreichften und blithendften 
Gedanfen, mir gu geiftiger Wufmifchung edle Fluida 
zu tiberfenden, woriiber ich biermit dankſtammelnd 
quittiere. Auch habe ich), Shrem Vefehle nachkommend, 
feit Dem 27. Mai, das ift dem Tage, feit welchem die 
Weine in meinem Keller, nämlich auf meinem RKleider- 
ſchrank, poftiert ſind, täglich auf Shre Gefundheit ge- 
trunfen, was Shnen wahrſcheinlich mehr frommen wird 
alg Chinin, deffen reichlidher Genuß ſchließlich doch 
die Verdauung verdirbt. — Paufe, da ich foeben wieder 
auf Shre Gefundheit zu trinfen das Bedürfnis fiihle. 
Wenn man folchen Wein trinft, fo fehreibt man dod) 
einen viel edleren Stil, alg nad) Verſchluck von Kutſcher— 
wein, wie Sie aus diefem Briefe deutlich erfehen. Ich 
bedaure von Herzen, daß Cie leidend find, Gie batten 
wollen der Sceylla ausweicen, oder vielmehr, Sie 
wichen ibr aus, fielen aber dafiiv der Charybdis zum 
Opfer, das heift, Sie flohen die königlich hauptftadti- 
fhe Cholera, um fic) dafür das Sumpffieber von 
Debrec3zin anjueignen. Das leftere gelang Shnen be- 
greiflicherweife leicht, da bet Debrecgin die Fröſche 
nicht nur die Vrunnen beleben, fondern gum refpel- 
tiven Einatmen auch in der Luft herumfliegen. Da 
Sie fic) indes Shrer Mitteilung zufolge bereits beffer 
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befinden, hoffe ich, Dab Sie bald wieder genefen werden, 
gumal wenn Sie keine Arznei einnehmen. Preßburg 
iſt ja jetzt ein wahres Spital: Batka gichtbrüchig, 
Mayrberger unfreiwilliger Selbſtmörder; da letzterer 
übrigens nur einen ungefährlichen Schuß in die Hand 
bekam, ſo kann ich ihm nur zu dem glücklichen Unglück 
gratulieren; hätte er einen Schuß im Kopfe, ſo wäre 
das Malheur größer, namentlich fiir den Rirchenmufi€- 
verein und fiir die armen WMufifeleven. Es ift mir 
lieb, daß Gie ein Lebensseichen von fich gaben, nicht 
bloß wegen oben beregter Gluida, fondern weil id 
fchon gern wiffen wollte, in welcher Atmoſphäre Sie 
,dichten und finnen”, ob in Rairo (mit Reményi) oder 
in den Pyrenden oder dergleichen. Mittlerweile ift 
Shre Sach Ril dra ans Licht getreten und fomit Ob- 
jeft der Mufifgefhidte geworden. Da ich nun auf 
dem Vitelblatt quafi als Mäzen figuriere, die ebr- 
furchtsvolle Unterbreitung des Mufifheftes feitens des 
RKompofiteurs (,VBravo, Herr Kompofiteur!“) indes 
bis dato unterblieb, war oder bin ich noc jest in Ve- 
forgni8, ob nicht der Herr Rompofiteur (,Gravo, Herr 
Rompofiteur!”) am Ende gar meinen Mäzennamen 
verfleben und den Namen irgendeines anderen Reményi 
an deſſen Stelle fegen wird. Vorgeſtern fah ich ge- 
legentlich einer Produftion des Lifztvereins beim Stadt- 
pfarrer Schwendtner aud) Shre verehrten Schwieger- 
eltern; der zur Quffiihrung gebrachte Chor des Theater- 
intendanten follte wahr(heinlic zeigen, wie man fompo- 
nieren miiffe, um theaterfabig 3u werden; die antwefen- 
den Rompofiteure hatten davon vielleicht mehr Nugen, 
alg das proſaiſche Publifum VGergniigungsbeweife 


Guperte. Indem ich bitte, der Grau Gemablin meinen 
hochachtungsvollen Gruf 3u tiberbringen, griipe ic) auch 
Sie als Shr hochadhtungsvoll ergebener 
Profeffor a. D. Robert Volfmann. 

Sollten Gie die Herren Batka und Mayrberger 
feben, bitte ich, auch diefen Herren einen Gruß von 
mir 3ufommen zu laffen, ingleihen Herrn Gogela 
(wenn man einen folchen Ropiften hat, dann läßt 
fich leicht fomponieren und dichten!). Hierzu eine Bei— 
lage. — — 

Sn diefer Cinlage bejpricht er eingehend meine Ballade 
und macht mir hichft niigliche Vorfchlage, die ic leider 
nicht alle afseptierte. Unter anderem fchreibt er: 

„Bei Cintritt des viertaftigen Zwiſchenſpieles nad) der 
achten Strophe fehe ich fechsundfiinfzig Zuhörer den Konzert⸗ 
faal verlaffen, was daber fommt, weil das rhythmiſche 
Hauptmotiv (vier Achtel und zwei Viertel), 


Bad bites bau) hes 


welches wir bid dabin {chon über zwanzigmal gehört haben, 
uns nod nicht los läßt; mit Schrecfen fehen wir in eine 
Sufunft von Monotonic, weshalb der Romponift nicht ver- 
faumen mige, durch den Villetteur dem hochgeſchätzten Publi- 
fum Schlafmützen verabreidhen zu laffen! 

Der KRomponift G. 3. nimmt darauf gar feine Rückſicht, 
dafiir meint er, in feinem Rlavieraffompagnement fei es ibm 
befonders gelungen, den gewichften Schnurrbart und die 
Stiefelhofen gu gcigen. Gn Summa: Sch finde in dem be- 
ſprochenen Muſikſtück brauchbares Material, deffen Ver— 
wertung ich aber nicht gutheißen kann. Wenn der Komponiſt 
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meine oben angebrachten Vorſchläge benugen wollte, glaube 
ich, dürfte eine intereffante Gefangspiece entftehen. End— 
refultat: Das bezügliche Tonſtück bedarf einer gründlichen 
Umarbeitung. Der Himmel! laffe meinem lieben, hochgeborenen 
Schiiler ffets einen guten Wein wachſen!“ — — 

Sch fiige noch Volkmanns Neujahrsgratulation bei, es 
ift das Hauptmotiv von meiner Ballade (31. Dezember 
1872): 


ee a 


Gli gum MNeu-en Sabh-re wünſch' id Gh-nen heu-te 
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2 ho- her Ga- mi- lie ufw. Robert Volkmann. 


Sn einer gebirgigen Gegend geboren und erzogen, fonnte 
id mich an die Sumpfgegend des ungarifchen Lieflandes 
nicht gewöhnen. Damals ftanden Caufende von Heftaren 
des beſten VBodens einen Teil des Gahres unter Waffer. 
Millionen von Ganfen, Wildenten, Neihern und Gumpf- 
vigeln fchwirrten in der Luft, und das Crinkwaffer, eine 
tritbe Gliiffigteit, war ſchwer genießbar. Heute ift es anders. 
Arteſiſche Srunnen liefern das befte Crinfwaffer, und durch 
grofangelegte Ranalifationen iff Unterungarn eine gefunde 
Gegend geworden. Sch wartete vergebens auf Genefung. 
Endlich aber wurde eS mir gu arg, und id) fubr mit Rind 
und Regel nach PreBburg. Als ich die lieben Türme des 
alten Schloſſes erblicite, fühlte ich mich ſchon halb gefund. 


Sm Hotel gum Griinen Vaum, wo ich als flotter Student 
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jo viele gliicliche Stunden verlebt hatte, 30g ich nun ein 
und wurde durd meinen friiheren Hausherrn, Dr. Buben, 
in GSehandlung genommen. Der Vefiger, Safob Palugyay, 
war noc immer der alte, biedere Ehrenmann, der tagtiglic 
vierundzwanzig arme Studenten bewirtete und eigenhändig 
bediente. Mit Mayrberger hatte ich ein trauriges, bierlofes 
Wiederfehen, und das unbefpiilte Fundamentalfyftem wollte 
mir gar nicht munden. So verging der Winter, und im 
Frühjahr fehrte ich etwas geſtärkt nad Budapeſt zurück. 
Meine Ballade hatte ih nach Volfmanns nleitung um— 
gearbeitet. Cie wurde in Gudapeft im grofen Gaale der 
Akademie aufgefiihbrt Klaära Sach hatte Erfolg. Mach 
der Aufführung fchritt Franz Liſzt auf mich gu und fagte 
mir einige licbenSwiirdige Worte. Zugleich forderte er mich 
auf, ibn 3u beſuchen. „Da finnen wir ja Shre Ballade 
ausführlich befprechen,” fagte der grofe, nachfichtige Mann. 
Sch hatte ihn nie befucht, Volfmann hatte feine Sympathien 
fiir Die Richtung, die er vertrat, noch fiir feine Perfon, die 
ihm gu weltmänniſch war. Sch ſchwor auf meinen Meifter, 
und fo fam e8, dab ich bisher Lifat ausgewichen war. Wher 
einer fo liebensiviirdigen Cinladung mußte ich doch nach— 
fommen. Liſzt feste fid) an das Klavier und fpielte meine 
Ballade. O du mein Himmel, wie fpielte er fie! Stellen, 
die ihm gu monoton vorfamen, dnderte er fogleich, trand- 
ponierte, ertweiterte die Hauptmotive, umfpielte diefelben mit 
einem Goldregen von Daffagen und fagte mic immer: „Ich 
weiß es, Sie haben fich das fo gedacht, eS ijt aber nicht 
ganz fo herausgefommen!” Sch wollte ibm die Hand fiiffen, 
er aber umarmte mic) und ſprach: , Wir werden uns fchon 
nabe treten und ich hoffe, Shr Meifter wird es mir ver- 
geben, wenn ich mich mit Shnen befchaftige.” 
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Mir fchwindelte, als ich den groBen Mann verlief, 
und eine neue Welt Hffnete fid) vor meinen Qugen. Nach 
diefer VGegegnung fonnte ic) ihn monatelang nicht auf- 
fuchen. 

Meine GFieber ftellten fic) immer wieder ein, und ein 
quälender Magenfatarrh verbitterte meine Tage. Sch wollte 
wieder in einer gebirgigen Gegend Starfung und Heilung 
fuchen und wablte, obne viel nachgudenfen, den lieben Ort, 
wo ic) in meinen Rinderjabren fo manchen Sommer ver- 
bracht hatte, Szomolany. Sd) wablte das Heine Haus, in 
dem wir frither gewohnt Hatten, ließ meine Pferde nach 
Prebburg fommen und fubr am Gufe der lieben, Heinen 
RKarpathen entlang mit Gogela nach Sgomolany. Es war 
trübes, regneriſches Maiwetter, und doch, wie herrlid) war 
diefe Fahrt. Nachdem ic) das Gaus inftand gefest hatte, 
fam meine engelggute Grau mit ihrer Tochter an, und wir 
lebten ein wirklich idylliſches, {chines Leben. 
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Gin jcharfer Herr fe 


(Graf Moricz Palffy) 


Sn jenen Sabren, als wir in Szomolaͤny die Sommer: 
monate verbracht batten, wohnte dort feine Herrfchaft. Sest 
fanden wir dort Graf Moric; Palffy und feine Familie. 
Sie paften fo recht in den griinen Nahmen diefer lieblichen 
Gegend, der Hausvater, ein feelenguter fcharfer, alter Soldat, 
feine Gattin, eine alternde Frau mit der Seele eines Kindes 
und dem Herzen eines Engels, auferdem drei flafterlange 
Guben und vier Madchen. Die gute Grafin empfing uns 
wie eine Mutter, und in fiirzefter Seit entwidelte fich ein 
innig{tes Verhaltnis, das nur der Cod zu trennen vermochte. 
Manchmal wurde es dem alten Goldaten dod zu arg. Da 
polterte er gegen die ,,Sichymanie’. Und doch war er mein 
väterlicher Freund geworden, obgleich ihm mein Rlavierfpiel 
außerordentlich unſympathiſch war. Er fagte immer: „Du 
biſt ſo ein braver Kerl, wenn nur das verfluchte „Saiten— 
geſpühl“ nicht wär!“ Die gute Gräfin aber war ſehr mufi- 
kaliſch und fang mit ibrer Wtftimme ganz vorzüglich. 

Moric, Palffy war ein baumlanger hagerer Mann mit 
ftarfer Nafe und Heinen, forfehend aufbligenden Augen. — 
Bis in fein höchſtes Alter ein wackerer Sager, war es fein 
Grundfag, feinen Körper jeder Anſtrengung und Gefabhr 
auszufegen, denn: „Wer nichts wagt, ift immer frank, der 
Mutige aber nur mandmal verwundet.” Er war von einer 
impofanten Vatigkeit, lief fchon friihmorgens alle Meierhife 
und Stallungen durch und holte mich anfangs immer dazu 


ab. Die Gituation war ernft. Sch hatte eine literarifce 
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Arbeit begonnen und wurde dadurchh empfindlid) geftirt. 
Sh nabm mir ein Herz und fagte ihm: „Väterlicher Greund, 
ich befige felbft verebrte Ochfen, Schafe und Schweine, die 
mich gar nicht intereffieren und die ich niemals anfehe. Du 
wirft begreifen, daß deine hochverehrten Viecher fein Anrecht 
auf mein Snterefje erheben finnen!“ — „Nun, fo geh gu 
deinem Saitengeſpühl,“ fagte er untwillig, ,aus dir wird 
fo niemals was Nechtes werden.” — Diefe Gefahr war ab- 
gewendet, und mit wabrer Freude folate ich ihm des Whends 
in den Wald und lernte von ihm die hohe Hirfchjagd, die 
er wie wenig Weidmänner verftand. 

Bei diefen Wusfltigen, mitten im Walde auf einem 
Felfen figend oder in feinem reizgenden Sagdhaus „Bohata“ 
an langen Oftoberabenden am Raminfeuer, erzählte mir der 
originelle Mann fo mancherlet Sntereffantes: 

Sn der Schlacht von Magenta hatten fic) die Soldaten 
in die Furchen der Ackerfelder gelegt und wollten nicht vor- 
warts.  Palffy awang fie durch Revolverfdiiffe gum 
Qufftehen. In der Hige des Gefechts ſchoß er nach einem 
Oberleutnant, der nach rückwärts ritt und feinen Gefebl 
nicht beachtete. — Nach dem erften Schuß, der glücklicher⸗ 
weiſe fehlging — blieb der Oberleutnant ſtehen und ſagte: 
„Donnerwetter, Herr Oberſt, Sie ſchießen nach mir, und ich 
habe eine Kugel im Bauch und reite nad) dem Verband- 
plag.” — „Ich habe mich auch entfchuldigt,” fagte Dalffy, 
nod wohl um eine Rugel mehr oder weniger, ift ja alles 
eins.” — Als die Situation der Schlacht immer ernfter 
wurde, jagte Dalffy die Negimentsmufit ins Feuer. — „Nu 
ja,“ bemerfte er, „es ware ja fein Unglück gewefen, wenns 
die Halbſcheid erfchoffen Hatten, da ware wenigftens der 
Spektakel fleiner geweſen.“ 
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Sm Sabre 1848 rvitt er mit einer Gchwadron in 
Parfany Nana (Dorf bet Gran) cin. Der Richter und der 
Paftor begriiften ihn vor der Kirche. — Gie verficherten 
dem geffrengen Herrn Nittmeifter ihre Wobhlgefinntheit und 
Loyalität gegen Chron und Kaiſer. — Palffy blicte zum 
Kirchturm empor und meinte: „Wenn das alles wahr ware, 
fo hätten Gie eine fchwarsgelbe Fahne gehißt, Sie haben 
dies aber unterlaffen!” Paſtor und Richter blickten 
fich verlegen an, und erfterer ftotterte: , Wir haben ja gar fein 
{hwarggelbes Such im Dorfe.” — Der Ungliicfelige hatte 
aber einen ſchwarzen Nok und eine gelbe Nankinghofe an. 
— ,Was? Kein ſchwarzgelbes Tuch?“ rief Palffy. ,Ror- 
poral vom Cage, ziehen Sie den Herrn Paftor aus und 
nähen Gie feine Hofe mit feinem Nod zufammen, und marſch 
auf den Turm damit!” — Drei Cage webhten Hofe und 
Rod des Herrn Paftors am Kirchturm yon Pdarfany Nana. 
— Anfang der fechziger Sabre war er Gouverneur von 
Ungarn. — Wenn er iiber parlamentarifhe Kämpfe im 
Pefter Reichstag las, fagte er immer: , Seder will Miniſter 
werden, tie wenn das fchon was ware. Cin Minifter ift 
im Gergleid gu einem Statthalter nur a Schufterbub!” — 
Man finnte ein Buch iiber feine damaligen drolligen und 
gewalttatigen Verfiigungen ſchreiben. — Cines Cages be- 
fuchte er die Frangzisfanerfirdhe in Preßburg und fand die- 
felbe febr ſchmutzig. „Wo ift der Guardian?” fragte der 
Allgewaltige. Ws diefer erfchien, herrfchte er ihn folgender- 
mapen an: „Ihre Kirche ſchaut wie ein Schweineftall aus, 
wenn ic) das nod) einmal febe, fo laß ich Sie beim Pro- 
fofen einfperren — verftanden?” Der Guardian fchien 
Palffy nicht verftanden gu haben, denn diefer fand die Kirche 
wieder unrein und ließ den geiftliden Herrn tatſächlich auf 
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vierzehn Tage durch) den Profofen einfteen. — Grofer 
Schreck und Empirung in der ,Sancta ecclesia“. Die 
Gache war aber nicht gu dndern. — Geine Untergebenen 
waren oft dem Wabhnfinn nahe. Cag und Nacht hieß es 
ununterbrochen arbeiten. — Cinmal überraſchte er feinen 
Adjutanten um fiinf Uhr frith bet der Toilette, gab ihm 
50 Aktenſtücke und 100 Aufträge und beflagte fic forts 
wabrend fiber die Gaulheit feiner Untergebenen. Als er das 
Simmer verlieB, fagte der Wdjutant zu feinem Burſchen: 
,Oottlob, daB der zuwidere Naunger fort ijt!” Palffy — 
bem weiß Gott was alles durch den Ropf gefabren war, 
ftand nod) vor der Tür und hörte diefe Worte. — Er fam 
zurück und fagte: „Der zuwidere Naunger iff noc immer 
nicht fortgegangen, weil er immer nachſehen muß, daß feine 
Aufträge ausgefiihrt werden, fonft gefchieht ja gar nichts!” 
Su weiterer Verantwortung hat er jedod den zu Code er- 
ſchrockenen Offizier nicht gezogen. 

Als Statthalter ließ er unerbittliche Zenſur üben. Wenn 
ihm irgendein harmloſes patriotiſches Gedicht oder ein Artikel 
mißfiel, ſo wurde der Autor ohne weiteres eingeſteckt. In den 
achtziger Jahren ſpeiſten einmal einige Schriftſteller bei mir. 
Inmitten des Diners trat Palffy unangemeldet ins Speife- 
zimmer und ſetzte ſich zu uns. Er blickte die Herren forſchend 
an und fragte unſeren vorzüglichen Kritiker Gyulay: „Sagen 
Sie mir, geehrter Herr, habe ich Sie ſeinerzeit nicht einſperren 
laſſen?“ — „Gewiß, Exzellenz, haben Sie das getan!” 
Palffy aß ruhig an ſeiner Suppe weiter und ſagte: „Ich 
hab' mir's gleich denkt.“ Nun wendete er ſich an unſeren 
Aſthetiker Greguß: „Sind Sie vielleicht a g'ſeſſen?“ — 
„Volle ſechs Wochen.“ „No, das war jedenfalls zu wenig,“ 


ſagte er lakoniſch. Nun fragte er noch den Dichter und Dante- 
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liberfeger Rarl Szaͤſz und den Sebhriftfteller und Redakteur 
Vadnay: ,Hab’ id) Gie a einfperren laffen?” Auf die be- 
jabenden Wntworten fagte er fopfnidend: „No, das g'freut 
mit, denn Sie haben’s alle gewif verdient.” Sch hatte feinen 
Gaft am Tiſche figen, den er nicht ,,cingefperrt” hatte. — 
Nicht tibel iff aud) die Gefchichte, die man fich von der 
etwas fonderbaren Rantate erzählt, mit der er einft in 
Siebenbiirgen empfangen wurde. Es war in einem von Gachfen 
bewohnten Städtchen, der Schulmeifter hatte gum Empfang 
Palffys eine Rantate fomponiert. Als der Wagen anfam, 
erflangen unter dem Criumphbogen die zart flétenden Stimmen 
der erften Tenöre pianiffimo: , Hangts ibn auf!” — Palffy 
rungelte die Stirne. — Paufe. — Die aweiten Tenöre fielen 
mit einem garten „Hängts ibn auf!” ein. — Palffy sffnete 
den Wagenſchlag — da briillten die Gaffe in kräftigſtem 
GFortiffimo: ,Hangts ihn auf!“ — worauf der gange Chor, 
vom Glasorchefter unterftiigt, die ,,fatale” Strophe beendete: 


Hängts ibn auf, bangts ibn auf 
— Fodora pam pam — 
Den ſchönen griinen Lorbeerfrang !” 


Palffy ließ fich den Komponiften an den Wagenſchlag 
rufen und fagte ibm: „Ich danke Shnen fiir die {chine 
Rompofition, Sie verdienen alles das, was vor dem Lorbeer- 
franz gefungen wurde, Sie Ramel Sie!” — mit einem un- 
gnadigen Ropfniden fubr der Gefeierte von dannen. 

Palffy war gutherszig, in gewiffen Momenten fogar weich 
und merfiwiirdigerweife vertrauensfelig. Er gebrauchte nur 
gu leicht das Wort: „Er ift ein guter Kerl.“ Ebenſo leicht 
wurde er jedoch auch jähzornig. Cinmal gefchah es, daß ic 
ibn beim Wuffigen auf den Wagen mit meinem Stugen an 
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den Kopf ftieB. Sch war unglücklich. Der alte Herr rieb 
ſich Den Kopf und wiederholte immer wieder: „Oh, wenn mir 
bas nur ein andrer tan bate!” Quf meine Frage: , Warum 
ein andrer?“ antwortete er: ,Weil ih ihn Hawn tat.” 
Wenn er fehr gut geftimmt war, ſprach er fiber feine Sugend. 
— „Ich war ein feſcher Burſch, und die Weiber find mir 
nachgelaufen wie die Windhunde dem Hafen, aber ich war 
immer bray und ftandhaft, denn man foll nie as tun, was 
Gewiffensbiffe und Kreuzweh verurfacht. Cinmal war id 
in groper Gefabr; es war in Recsfemét. Cine fohlfchwarze 
pornehme Dame hat mir ein Rendezvous gegeben. Der 
Seufel hat mi geritten, t bin hingangen. Es war im Spat: 
herbſt und fchrectlich fotig. — Mo, wie i eintreten bin, hab’ 
i mich niederg’fe6t und bab’ ihr die Stiefel hingebalten, fie 
foll mirs ausziehen. — her denk dir nur, die Dumme Gans 
war beleidigt, und da bin i halt — dem Himmel fei Dank, 
gerettet worden!” Palffy war bis in fein höchſtes ter ein 
tollfiihner Neiter; als er mich auf meinem Gut befudhte, 
froch er auf jedes Pferd hinauf. Ebenſo in Debrecgin auf 
bem Pferdemarkt. Mir ftanden die Haare gu Berge. 

Eines Abends fanden wir uns nach beendeter Pürſche 
im Walde. Zufällig war fein Sager anwefend, und Palffy, 
der immer vergaß, daß ich nur eine Hand habe, bat mich, 
feinen Stugen, fein Meldehorn und zwei Schweifhunde gu 
iibernebmen. Sch Endpfte die Leine der Hunde an meinen 
Nock, hangte alles iibrige um und kroch auf mein Pferd. 
Palffy ritt vor mir auf engem Pürſchweg in faufendem 
Galopp. Es wurde immer finfterer. Mehrere Male warnte 
id ihn: „Lieber Freund, du wirſt ftiirzen, wir brechen uns 
das Geni!” Cr antwortete immer: „Gar fein Gedanfe.” 
Auf einmal hirte ich einen ftarfen Gall. Sch rip mein 
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Pferd gufammen und fprang ab. Palffy lag mit dem Pferd 
am Boden und ſtöhnte erbärmlich: „Au weh! Sch hab’ mir 
die Rippen brocen.” Sch lieB die Hunde fret, band die 
Pferde an einen Gaum und eilte zu meinem Freunde. 
Mittlerweile war es Nacht geworden. Sch verfuchte Palffy 
aufzurichten, was auch gelang, aber was nun tun? Aufs 
Pferd fonnte ich ihn nicht hinaufheben. Sch wollte Not: 
ſchüſſe abfeuern. „Was fällt dir ein?” fpracd er entfest, 
„du witft dock nicht das Wild beunrubigen!” Bch griff 
nad) meinem Horn und blies aus Leibesfraften. Cin 
anderes anttvortete, und gar bald erfchienen zwei Sager, mit 
deren DGeibhilfe mir den Verwundeten in das nächſte Sager: 
haus brachten. Er ſtöhnte erbärmlich: „J hab’ mir die 
Rippen brochen, i hab’ mir die Nippen brochen!“ Wir 
brachten ihn gu Gett, und ic ritt fogleid nach Szomolany, 
um den Arzt gu Holen. Es war ſchon 2 Ubr nach Mitter- 
nacht, alg wir im Sagdhaus eintrafen. Sn der Fleinen 
Stube war ed ftill. Die Kuckucksuhr tidte an der Wand, 
por einem alten rauchgeſchwärzten Muttergottesbilde brannte 
eine Heine Ollampe. Palffy fehlief. Wis wir an fein Vett 
traten, erwachte er, fegte fic) rafch auf und fpradh: „J bab’ 
mir die Nippen brochen.“ — Der Arzt unterfuchte ibn, 30g 
Dann rubig die Decke über feine Gruft und fagte: „Sie 
haben fich nicht die Nippen brochen, Exzellenz, es iſt nur 
eine Rontufion.” — Palffy hob zwei Ginger empor und 
fagte: „Schwiren S'!“ (ſchwören Sie). Der Arzt blickte mich 
lächelnd an. „Schwiren S'“ wiederholte Palffy. — „Nun gut, 
ich ſchwöre!“ war die Antwort. — Palffy ſetzte ſich auf, 
griff mit ſeiner langen Hand in ſein Hemde und holte eine 
große ſilberne Muttergottesmedaille hervor, die er an einer 
ſchwarzen Schnur immer auf der Bruſt trug. — Er blickte 
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die Medaille lange an, dann gab er ihr einen langen, dicen 
Schmatz, erhob den Seigefinger und drohte ihr mebrere 
Male: ,, Alte, Alte,“ fprach er, „ein andermal beffer 
aufpaffen, das fag ic) dir!” Nun wurde die Medaille 
wieder unter fein Hemd gefchoben, ich) aber mubte mich vor 
Lachen auf einen Stubl fegen. — Er ware imftande gewefen, 
die Mutter Gottes gegebenen Galles durd) den Profofen 
„einſpieren“ zu Laffen. 

Er war ein origineller Mann, deſſen ganzes Leben in 
Quadrate eingeſtellt war. Wer ihn kannte, wußte ſchon 
im voraus, wie er urteilen würde. — Eines Abends ſaßen 
wir beim Nachtmahl. Es tobte ein furchtbares Gewitter. 
Blitzſchlag folgte auf Blitzſchlag. Keinen Hund mürde man 
hinausgejagt haben. Auf einmal heftete er ſeine kleinen, 
blitzenden Augen auf ſeinen 16 Jahr alten Sohn Hans, der 
in Tirnau ſtudierte und nur den Sonntag in Szomolany 
verbrachte. Der arme Knabe wurde bleich. „Nun, Hans,“ 
ſprach der Vater „haſt du denn morgen keine Schule?“ — „Ja 
Papa, morgen 8 Ahr.“ Palffy wandte ſich an einen Diener: 
„Man ſattle dem Grafen Hans fein Pferd, er wird nach 
Tirnau reiten!” Und er ritt ab. Das Unwetter wurde immer 
ärger. Dalffy fab fchweigend an feinem Schreibtiſch. Auf 
einmal wendete er fich gu mir und fprad mit zitternder, 
weicher Stimme: „Armer Bub, armer Gub! Sn fold einem 
Wetter! — Warum hat er fic) gefiirchtet, fiirchten darf 
man fich, aber man darf's nicht zeigen. Er hat Gurcht ge- 
geigt, Darum mufte er abreiten!“ — So war er in allem. 
Es war Syftem in feiner Lebensauffaffung und Strenge. 
Mit feinem Pfarrer ftand er fortwabhrend auf dem Kriegsfuß. 
Befonders fchwere Konflifte hatte er mit ihm betreffs des 
Brennholzes, das dem Pfarrer immer 3u wenig febien. 
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Eines Sonntags gab ihm der Pfarrer fein Wfperge. Es 
ift ein Vorrecht des Patrons, daß ihm das Weihwaffer ge- 
reicht wird. Palffy wendete fich lachelnd an mid und fagte 
beim letzten Gegen: „And er wird do nit mehr Hols friegen.” 
Während meiner Virtuofenfarriere entſchloß id mich, auch 
einmal in Virnau ein Konzert gu geben, hatte ich doch in 
jenem Städtchen meine erften Rinderjahre verlebt. lle 
Szomolanyer waren zugegen, fogar der alte Herr hirte fich 
mein „Saitengeſpühl“ an. Nac dem Konzert großes Gan- 
kett, und fiebe da, Palffy ergriff fein Glas und ließ mich 
in ergreifend ſchönen Worten hochleben. Sum Schluſſe 
wendete er fich an feine Söhne und fagte etwa folgendes: 
„Ich babe dem Throne durch ein Menfchenleben hindurd 
treu gedient, habe ihm mein Glut, die Sympathie meines 
Landes und meine Uberzeugung geopfert. Vergeſſet nicht, 
daß ihr Ungarn feit und eurem Lande ebenfo treu dienen 
müßt wie eurem Rinig.” — Es lapt fich nicht befdhreiben, 
welch’ erfchiitternden Eindruck diefe Worte hervorriefen. — 

Palffy fagte immer: „Man ſoll dem Anglück nicht ent: 
gegengehen, man muß e3 an fic berantreten laſſen.“ Es 
ijt an ibn herangetreten. Die befte der Grauen fing an zu 
kränkeln, und nur gu bald raffte fie der Tod dahin. — Der 
alte Herr war tief erſchüttert. Da fam auch {chon ein neues 
Unglück: Er wurde augenfranf und mufte ſich das eine 
Auge herausfdhneiden laffen. — Er trug fein Schicfal 
heldenmiitig und triftete fic) mit feinem alten Sprichwort: 
„J fann’s nit andern.” Als feine Kräfte nachlieben, band 
er fic) einen Geffel auf den Rücken, den er mittels eines 
Riemens fogleich gum Sitzen bereitftellen fonnte. Er wurde 
ſchwerhörig, und eine Gefellfchafterin mupte ihm in allen 


moglichen und unmigliden Orten vorlefen, in Reftaurationen, 
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Wartefalen ufw. Wuf diefe Dame pafte fein oft ges 
brauchtes Sprichwort gar nicht, nämlich: „Wer fic auf 
andere verläßt, iff ſchon verlaffen!” Nun rubt er neben 
feiner Gattin, an der Lehne eines herrliden Tales, in einer 
kühlen Felſenhöhle. Cin Wafferfall murmelt feine Lieder 
liber die Vergänglichkeit aller menſchlichen Dinge. Und 
wenn fic ein Hirſch über feinem Gelfengrabe meldet, fo 
birt man’s gewiß in der Höhle lifpeln: „Nur nicht beun- 
rubigen, nur nicht beunrubigen !” 


Ende des erften Bandes 
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